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VORWORT 


Auf  den  ersten  sammelband  der  Blätter  für 
die  Kunst  der  die  jahre  1892  — 1898  umfasst 
lassen  wir  einen  zweiten  folgen  von  1898 — 1904. 
Wol  hat  sich  der  kleine  kreis  zu  einer  geistigen 
und  künstlerischen  gesellschaft  erweitert  die  sich 
verbunden  fühlt  durch  ein  besonderes  lebens- 
gefühl  •  doch  liegt  uns  der  gedanke  einer  Ver¬ 
breitung  der  kunst  in  die  massen  noch  ebenso 
fern  wie  vorher.  In  den  lezten  jahren  war  der 
irrtümliche  glaube  entstanden  dass  Wandlungen 
eintreten  sollten  .  Wenn  aber  durch  die  natur- 
gemässe  erweiterung  immer  grössere  kreise  ein¬ 
bezogen  wurden:  niemals  wurde  das  ursprüng¬ 
liche  ziel  aus  den  äugen  gelassen  und  stets 
nur  das  gesehen  was  vom  selben  heiligen  ström 
getragen  und  mitgerissen  wird  .  Heute  ist  es 
leichter  unsere  dichterischen  bestrebungen  inner¬ 
halb  der  ganzen  kunstentwicklung  zu  verfolgen 


zumal  ihr  einfluss  auf  das  werdende  dichter- 
geschlecht  unverkennbar  ist .  Das  süssliche 
bürgertum  der  nachfahren  wurde  verdrängt 
durch  das  formlose  plebejertum  der  wirklichkeits- 
apostel  und  dieses  durch  die  dichterische  und 
schönheitliche  Wiedergeburt .  Mögen  auch  über 
wert  und  wünschbarkeit  der  Blätter  für  die  Kunst 
die  verschiedensten  ansichten  sich  bekämpfen 
soviel  ist  sicher  sie  waren  zur  zeit  ihrer  grün- 
dung  wie  heute  noch  in  dem  verworrenen 
getriebe  der  sonder- erscheinungen  die  einzige 
dichterische  und  künstlerische  Bewegung. 


AUS  DEM  GESAMMT-INHALT  DER  BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST 


ERSTE  FOLGE 

I.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST . 
STEFAN  GEORGE:  AUSZÜGE 
AUS  HYMNEN  PILGERFAHRTEN 
ALGABAL.  HUGO  VON  HOF¬ 
MANNSTHAL:  DER  TOD  DES 
TIZIAN.  PAUL  GERARDY :  DIE 
KREUZE.  *: LEGENDEN.  KARL 
ROUGE  :  GEDICHTE  .  NACH¬ 
RICHTEN  . 

II .  BAND 

* :  LEGENDEN .  HUGO  VON 
HOFMANNSTHAL  :  GEDICHTE  . 
CARL  AUGUST  KLEIN:  ÜBER 
STEFAN  GEORGE .  GEORG 
EDWARD  :  GEDICHTE  .  ÜBER¬ 
TRAGUNGEN  AUS  STEPHANE 
MALLARME  •  PAUL  VERLAINE  • 
JEAN  MOREAS  •  HENRI  DE  REG- 
NIER .  NACHRICHTEN. 

III.  BAND 

*:  TAGE  UND  THATEN.  *  :AUS 
MANUEL .  MAX  DAUTHENDEY : 


AUS  ULTRAVIOLETT .  CARL 
AUGUST  KLEIN :  UNTERHAL¬ 
TUNGEN  .  ÜBERTRAGUNGEN 
AUSALGERNON  CHARLES  SWIN- 
BURNE  GABRIELE  D’ANNUNZIO. 
NACHRICHTEN. 

IV.  BAND 

STEFAN  GEORGE :  AUS  EINEM 
BUCH  SAGEN  UND  SÄNGE . 
HUGO  VON  HOFMANNSTHAL : 
IDYLLE  .  CARL  AUGUST  KLEIN : 
UNTERHALTUNGEN .  CARL 
ROUGE:  GEDICHTE.  *:  EINE 
PIETA  DES  BÖCKLIN.  ÜBER¬ 
TRAGUNGEN  AUS  FRANCIS 
VIELE-GRIFFIN,  STUART  MER¬ 
RILL,  ALBERT  SA1NT-PAUL . 

V.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST. 
*  :  BRIEFE  DES  KAISERS 
ALEXIS  .  *  :  DICHTERKÖPFE 

MALLARME .  CARL  BAUER : 
GEDICHTE  ZU  BILDERN  .  PAUL 
GERARDY :  LIEDER .  CARL 


AUGUST  KLEIN :  UNTERHAL¬ 
TUNGEN  .  G.  R.  S. :  ROSEN  UND 
DISTELN .  ÜBERTRAGUNGEN 
AUS  JENS  PETER  JACOBSEN . 

EINBANDDECKE  VON  TH. 

TH .  HEINE  . 


ZWEITE  FOLGE 


I.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST . 
STEFAN  GEORGE:  AUS  DEN 
BÜCHERN  DER  HIRTEN-  UND 
PREISGEDICHTE  DER  SAGEN 
UND  SÄNGE  UND  DER  HÄNGEN¬ 
DEN  GÄRTEN  .  MAX  DAUTHEN- 
DEY:  AUS  STIMMEN  DES 

SCHWEIGENS .  LEOPOLD  AN- 
DRIAN :  AUS  DEM  BUCHE  DER 
TRAURIGKEIT .  GEORG  ED¬ 
WARD  :  GEDICHTE .  LUDWIG 
KLAGES:  AUS  EINEM  DRAMA 
DESIDERATA .  ÜBERTRAGUN¬ 
GEN  AUS  CHARLES  BAUDE¬ 
LAIRE  .  ALS  BEILAGE  (VOR  DIE 
GANZE  FOLGE)  RADIERUNG 
VON  HERMANM  SCHLITTGEN. 


II.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST . 
STEFAN  GEORGE :  EINE  SAGE . 
PAUL  GE  RARDY  :  RITTERLICHE 
TRÄUME.  CARL  AUGUST  KLEIN: 
ZWEI  GEDICHTE .  GEORG 
FUCHS  :  VORSPIEL  .  LUDWIG 
KLAGES:  DICHTUNGEN.  KARL 
WOLFSKEHL :  DICHTUNGEN . 

ALS  EINLAGE:  EIN  GESANGS¬ 
STÜCK  VON  KARL  HALLWACHS. 


III.  BAND 

*:  DREI  GEDICHTE.  TAGE 
UND  THATEN.  ZU  SKIZZEN 
VON  KLINGER .  PAUL  GE- 
RARDY:  DIE  LILIEN.  HUGO  VON 
HOFMANNSTHAL  :  GEDICHTE  . 
LEOPOLD  ANDRIAN :  AUS  DEM 
BUCHE  DER  TRAURIGKEIT. 
KARL  WOLFSKEHL :  AUS  DEN 
HEROISCHEN  ZIERRATEN.  AUS 
DEN  WERKEN  VON  WACLAW 
LIEDER .  NACHRICHTEN.  ALS 
INLAGE :  ZEICHNUNG  VON 

AUGUST  DONNAY  UND  FER¬ 
NAND  KHNOPFF. 


IV.  BAND 

STEFAN  GEORGE:  VORREDE 
ZU  DEN  BÜCHERN  D.  U.  S.  W. 
DER  AUSZUG  .  DAS  BILD  .  VOR¬ 
BEREITUNGEN  .  HUGO  VON 
HOFMANNSTHAL:  LEBEN .  PAUL 
GER ARD Y :  DIE  JUNGFRAUEN. 
GEISTIGE  KUNST.  KARL  WOLFS¬ 
KEHL:  DICHTUNGEN.  * :  ÜBER 
DICHTUNG .  ÜBERTRAGUNGEN 
AUS  DANTE  GABRIEL  ROSSETTI. 
NACHRICHTEN.  ALS  INLAGE: 
ABDRUCK  EINES  BILDES  VON 
LEO  SAMBERGER. 


V.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST. 
*:  NACH  DER  LESE.  PAUL 
GERARDY:  DIE  JUNGFRAUEN: 
BASILEA.  LUDWIG  KLAGES: 
AUS  EINER  SEELENLEHRE  DES 
KÜNSTLERS.  RICHARD  PERLS: 
GEDICHTE  .  *  :  UM-SCHREIBUN- 
GEN  AUS  MANUEL  .  NACHBIL¬ 
DUNGEN  DES  PAUL  VERLAINE  . 
NACHRICHTEN  .  ALS  INLAGE  : 


BIN  GESANGSSTÜCK  VON  KURT 
PETERS . 

EINBANDDECKE  VON  TH. 
TH.  HEINE. 


DRITTE  FOLGE 


I.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST . 
STEFAN  GEORGE:  AUS  DAS 
JAHR  DER  SEELE  .  HUGO  VON 
HOFMANNSTHAL :  TERZINEN  . 

PAUL  GE  RARDY :  DIE  RITTER. 
KARL  WOLFSKEHL :  DER  PRIE¬ 
STER  VOM  GEISTE  .  DICHTUN¬ 
GEN.  RICHARD  PERLS:  IN  VILLA 
BLANCA.  LUDWIG  KLAGES: 
GEDICHTE  .  OSCAR  SCHMITZ : 
GEDICHTE.  ALS  INLAGE:  AB¬ 
DRUCK  EINES  GLASGEMÄLDES 
VON  MELCHIOR  LECHTER  . 

II.  BAND. 

BLATTER  FÜR  DIE  KUNST . 
WACLAW  LIEDER :  ERINNE¬ 
RUNG  AN  PAUL  VERLAINE . 
HUGO  VON  HOFMANNSTHAL: 
DICHTUNGEN .  PAUL  GERAR- 
DY  :  DIE  TÄNZE  .  ZUM  RUHME 
BÖCKLIN’S  .  WACLAW  LIEDER  : 
DICHTUNGEN .  KARL  WOLFS¬ 
KEHL  :  DICHTUNGEN.  * :  LOB¬ 
REDE  AUF  JEAN  PAUL  .  OS¬ 
CAR  SCHMITZ :  DICHTUNGEN . 

III.  BAND 

WACLAW  LIEDER :  AUSGE¬ 
WÄHLTE  DICHTUNGEN.  KARL 
WOLFSKEHL  :  GEDICHTE  .  RI¬ 
CHARD  PERLS :  BLUMEN  VOM 
TODE.  EMIL  RUDOLF  WEISS: 
GEDICHTE .  ÜBERTRAGUNGEN 


AUS  WILLEM  KLOOS •  ALBERT 
VERWEY  •  HERMANN  GORTER  . 
ALS  INLAGE:  EIN  TONSTÜCK 
VON  CLEMENS  FRANCKEN- 
STEIN . 

IV.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST  „ 
STEFAN  GEORGE :  AUS  DAS 
JAHR  DER  SEELE  .  HUGO  VON 
HOFMANNSTHAL :  DICHTUN¬ 

GEN  .  PAUL  GERARDY :  EINE 
WIDMUNG .  KARL  WOLFS¬ 
KEHL :  DICHTUNGEN.  OSCAR 
SCHMITZ :  ZWEI  GEDICHTE  . 
* :  NACHBILDUNGEN  AUS 

SWINBURNE  .  J  .  RUSKIN  .  ALS 
INLAGE :  EINE  ZEICHNUNG 

VON  PAUL  HERMANN. 

V.  BAND. 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST . 
WACLAW  LIEDER :  AUSGE¬ 
WÄHLTE  DICHTUNGEN .  KARL 
WOLFSKEHL  :  ÜBER  DIE  DUN¬ 
KELHEIT  .  PAUL  GERARDY : 
DIE  FREUDEN .  MELCHIOR 
LECHTER :  SIEBEN  NÄCHTE ., 
RICHARD  PERLS :  BLUMEN 
VOM  TODE .  LUDWIG  KLAGES : 
GEDICHT .  * :  EINE  ERINNE¬ 

RUNG  DES  SOPHOKLES.  ALS 
INLAGE :  EIN  TONSTÜCK  VON 
KARL  HALLWACHS . 

EINBANDDECKE  VON  TH  . 
TH.  HEINE  . 


VIERTE  FOLGE 

I— II.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST. 
STEFAN  GEORGE:  SEIT  DER 


ANKUNFT .  HUGO  VON  HOF¬ 
MANNSTHAL:  GEDICHTE  .  BILD¬ 
LICHER  AUSDRUCK .  PAUL 
GERARDY :  HEIMKEHR  UND 

FAHRT .  KARL  WOLFSKEHL : 
GEDICHTE .  DER  KÜNSTLER 
DER  HEILAND.  LEOPOLD  AN- 
DRIAN :  SONNET .  LUDWIG 

KLAGES :  GEDICHTE .  VOM 

SCHAFFENDEN .  KARL  GUS¬ 
TAV  VOLLMÖLLER :  GEDICH¬ 
TE  .  AUGUST  ÖHLER :  DIE 
FESTE  DER  EPHEBEN  .  OSCAR 
SCHMITZ  :  SONNETTE  .  ERNST 
HARDT:  GEDICHTE.  ALS  IN¬ 
LAGE  :  ENTWURF  ZU  EINEM 
WANDTEPPICH  VON  MELCHIOR 
LECHTER . 

III .  BAND 

VERSE  AUS  DEM  NACHLASS 
VON  RICHARD  PERLS  .  S  .  G  . 
0.  S  .  K  .  W.:  GEDENKSPRÜCHE 
FÜR  RICHARD  PERLS  .  STEFAN 
GEORGE:  AUS  DEM  TEPPICH 
DES  LEBENS  .  HUGO  VON  HOF¬ 
MANNSTHAL:  DER  JÜNGLING 
UND  DIE  SPINNE .  PAUL 
GERARDY:  DAS  DOMFENSTER . 
KARLWOLFSKEHL:  DER  BÜSSER. 
BETRACHTUNGEN  ÜBER  KUNST. 
LUDWIG  KLAGES:  GEDICHT. 
DER  EROBERER .  FRIEDRICH 
GUNDOLF:  GEDICHTE. 

IV.  BAND 

STEFAN  GEORGE:  AUS  DEN  LIE¬ 
DERN  VON  TRAUM  UND  TOD. 
PAUL  GERARDY:  SESOSTRIS . 
KARL  WOLFSKEHL:  ARIADNE. 
LUDWIG  KLAGES:  GEDICHTE. 
MAX  DAUTHENDEY:  AUS  FEST¬ 
LICHES  JAHRBUCH .  OSCAR 
SCHMITZ:  GEDICHTE.  KARL 


GUSTAV  VOLLMÖLLER:  AUS 
DEN  GEISTLICHEN  LIEDERN . 
AUGUST  OEHLER:  PHAROS  DER 
FEIGENGARTEN.  G.  PAULY: 
GEDICHTE .  ÜBERTRAGUNGEN 
AUS  WACLAW  LIEDER  ERNEST 
DOWSON . 

V. BAND 

BÜHNE  DER  BLÄTTER  FÜR  DIE 
KUNST.  STEFAN  GEORGE:  NOCH 
EIN  GOETHESPRUCH .  PAUL 
GERARDY:  GESPRÄCH.  KARL 
WOLFSKEHL :  GEDICHTE .  KARL 
GUSTAV  VOLLMÖLLER:  AUS 
ASSUES  UND  FITNE.  OSCAR 
SCHMITZ :  GELEITSPRUCH  . 

ERNST  HARDT:  AUS  DER  TOTEN 
ZEIT.  FRIEDRICH  GUNDOLF: 
VON  DER  ERFÜLLUNG  .  ÜBER¬ 
TRAGUNGEN  AUS  ALBERT VER- 
WEY.  NACHRICHTEN. 
EINBANDDECKE  VON  TH  . 

TH  .  HEINE  . 


FÜNFTE  FOLGE 


I.-V.  BAND 

BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST . 
S.  G.  K.  W.  F.  G.:  NIETZSCHE. 
BÖCKLIN.  STEFAN  GEORGE: 
DIE  AUFNAHME  IN  DEN  ORDEN 
(.EIN  WEIHESPIEL).  NEUE  GE¬ 
DICHTE .  AUS  EINER  DANTE- 
ÜBER-TRAGUNG:  ENTSENDUNG 
DES  VERG1L  •  BEGEGNUNG  MIT 
CASELLA-  WIEDERSEHEN  MIT 
DER  SELIGEN-  DIE  HIMMELS¬ 
ROSE-  GEBET  DES  HL.  BERN¬ 
HARD.  PAUL  GERARDY:  GE¬ 
DICHTE.  WACLAW  LIEDER:  AUS 


„MEINE  MUSE“.  KARL  WOLFS¬ 
KEHL:  EINZELREDE  AUS  EINEM 
TRAUERSPIEL  .  GEDICHTE  . 
LUDWIG  KLAGES:  GEDICHTE 
AUS  FRÜHEREN  JAHREN.  LEO¬ 
POLD  ANDRIAN:  FRÜHE  VERSE . 
KARL  BAUER:  GÄNGE.  K.  G. 
VOLLMÖLLER:  CATHERINA  VON 
ARMAGNAC  (SPIEL  IN  VIER 
BILDERN)  •  LANDSCHAFTEN . 
FRIEDRICH  GUNDOLF :  ANTI- 
NOUS  (DRAMATISCHES  GE¬ 
DICHT).  GEDICHTE .  ERNST 
HARDT :  GEDICHTE .  LOTHAR 
TREUGE :  ELEGIEEN  DES 

JAHRES .  AUGUST  OEHLER : 
DIE  MÄDCHEN  VON  PHÄSANA  • 
KALYPSO  •  DER  ABSCHIED . 
FELIX  MALTZ :  GEDICHTE . 
* :  BAUDELAIRE-ÜBERTRAGUN¬ 
GEN  .  NACHRICHTEN . 
EINBANDDECKE  VON  TH . 

TH .  HEINE  . 


SECHSTE  FOLGE 


I.— V.  BAND 

STEFAN  GEORGE :  ZEITGE¬ 

DICHTE  :  DAS  ZEITGEDICHT  • 
DANTE  UND  DAS  ZEITGEDICHT  . 
BÖCKLIN  •  PORTA  NIGRA  (IN- 
GENIO  ALF.  SCOLARI)  • 
FRANKEN  •  LEO  XIII.  DIE 
GRÄBER  IN  SPEIER  •  AUS  EINER 
DANTE  -  ÜBERTRAGUNG :  DER 
FRIEDENSENGEL  •  DIE  SÄNGER 
GUIDO  UND  ARNAUT  •  DANTES 


TRAUM  ABSCHIED  VERGILS  • 
HUGO  VON  HOFMANNSTHAL : 
AUS  EINEM  TRAUERSPIEL . 
PAUL  GERARDY :  WAHL¬ 

SPRUCH  .  KARL  WOLSKEHL : 
GEDICHTE  .  LUDWIG  KLAGES  : 
DICHTUNGEN .  LUDWIG  DER- 
LETH:  VOM  WISSEN  UND 

WEGE  .  FRIEDRICH  GUNDOLF  : 
KÖNIG  KOFETUA  (VERSSPIEL) . 
ALEXANDROS  (ZWIEGESPRÄCH). 
FORTUNAT  :  VIERTER  TEIL  : 
LENARDO .  LOTHAR  TREUGE : 
DIE  TEMPEL  GEN  MITTAG. 
AUS:  DIE  GEPRIESENEN  IN¬ 
SELN  .  HENRY  HEISELER  :  CHOR 
AUS  POLYXENA .  AUS:  ANI- 
KATE  MAXAN.  AUS  :  DER  LEIB¬ 
WÄCHTER  .  S.  G.  F.  G. :  ÜBER¬ 
TRAGUNGEN  AUS  DEN  WERKEN 
VON  ALBERT  VERWEY  .  NACH¬ 
RICHTEN  . 

EINBANDDECKE  VON  TH. 

TH .  HEINE  . 


SIEBENTE  FOLGE 


I.— V.  BAND 

(IN  VORBEREITUNG  FÜR  1904). 
BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST. 
STEFAN  GEORGE :  ZEITGE¬ 
DICHTE  .  HUGO  VON  HOF¬ 
MANNSTHAL  :  AUS  EINEM  TRAU¬ 
ERSPIEL  .  WACLAW  LIEDER: 
GEDICHTE  .  KARL  WOLFSKEHL 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 


EINLEITUNGEN 
UND  MERKSPRÜCHE 

IV  5 

BÜHNE  DER  BLÄTTER  FÜR  DIE  KUNST 
»Ich  hasse  das  moderne  theater  weil  ich  scharfe  äugen  habe 
und  über  pappendeckel  und  schminke  nicht  hinauskomme . 
Ich  hasse  den  dekorations-unfug  mit  allem  was  dazu  gehört 
von  grund  meiner  seele  .  Er  verdirbt  das  publikum  •  verscheucht 
den  lezten  rest  von  kunstgefühl  und  erzeugt  den  barbarismus 
des  geschmacks  von  dem  die  kunst  sich  abwendet  und  den 
staub  von  ihren  füssen  schüttelt.«  So  fühlte  damals  Anselm 
Feuerbach  und  das  heutige  theater  der  »naturwahrheit«  weit 
entfernt  diesen  missbrauchen  entgegen  zu  treten  schaffte  die 
lezten  reste  des  guten  ab  .  Von  einem  halbgebildeten  Volke 
liess  man  sich  belehren  der  vers  habe  die  Schauspielkunst  ver¬ 
nichtet  •  man  gewöhnte  sich  rythmen  zu  sprechen  gleichsam  um 
entschuldigung  bittend  und  verlor  damit  jeden  festen  grund: 
das  Schauspiel  wurde  ersezt  durch  die  Vorführung  körperlicher 
oder  geistiger  gliederfertigkeit  des  einzelnen  .  Mag  man  auch 
die  anstrengung  und  eigenart  mancher  brettergrösse  bewundern  • 
keine  hat  eine  ernstliche  neuerung  gewagt  und  vor  allem  scheint 
uns  keine  geschickt  zur  hersagung  der  neuen  klanglichen  gebilde  , 
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Bedeutsame  Zeichen  des  rückzuges  sind  sichtbar  geworden : 
berühmte  Spieler  kehren  von  ihren  »naturalistischen«  hetzjagden 
und  triumphen  zurück  um  zu  erklären  das  heil  liege  allein  in 
der  einfachheit  der  griechischen  bühne  •  und  alle  vornehmen 
und  verfeinerten  geister  sprechen  vom  theater  rvie  von  einem 
schlechten  ort . 

Wir  haben  nun  im  anschluss  an  die  neue  dichterische  be- 
wegung  (vorerst  in  dazu  geeigneten  wohnräumen  mit  nicht 
berufsmässigen  auftretenden)  eine  bühne  der  »Blätter  für  die 
Kunst«  ins  leben  gerufen  zu  der  wir  unsere  mitglieder  nach 
und  nach  zuziehen  werden  .  Wir  erinnern  zur  Vorbereitung 
noch  einmal  an  unsere  auslassungen  im  dritten  Bande  der 
ersten  Folge  —  besonders  an  den  grundsatz  von  der  Wieder¬ 
geburt  des  Schauspiels  durch  den  Vers  .  Wir  halten  in  diesen 
Vorführungen  zuvörderst  auf  die  abrichtung  der  stimme  zum 
hersagen  der  neuen  rythmischen  gebilde  —  das  hervortreten  der 
körperlichkeit  in  einem  schönen  licht  —  das  beschränken  der 
bewegungen  als  strenge  begleiter  des  Wortes  •  vorläufig  in  kleinen 
auftritten  mit  möglichst  einfachen  gegenüberstellungen  .  Wol 
meinen  wir  nicht  mit  vielen  •  dass  stil  und  geschmack  sich  wie 
kleider  wechseln  lassen  •  doch  alle  keime  die  vorhanden  sind 
hoffen  wir  in  kleinem  kreise  reifen  zu  sehen  •  und  erwarten 
durch  Zusammenwirken  allmähliche  förderung  .  »Strenge  Über¬ 
legung  •  kalte  Schlichtheit  •  selbst  absichtlich  bis  an  die  grenze 
hinab,  das  kann  allein  helfen.  .  .« 


V 


GEISTIGE  UND  KÜNSTLERISCHE  GESELLSCHAFT 
Langsam  sehen  wir  aus  kleinem  kreise  sich  in  unsern  deutschen 
mittelpunkten  entwickeln  was  wir  seit  jahren  nur  in  den  nach- 
barländern  bemerken  konnten:  jenseits  einer  blossen  Zusammen¬ 
rottung  gewisser  berufsklassen  zu  berufs-  und  unterhaltungs- 
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zwecken  eine  geistige  und  künstlerische  gesellschaft  die  sich 
verbunden  fühlt  durch  ganz  bestimmte  ablehnungen  und  be- 
jahungen:  durch  ein  besonderes  lebensgefiihl  . 

AUSSICHTEN 

Dies  lässt  in  uns  die  hoffhung  aufkommen  dass  einige  kunst- 
schöpfungen  die  nicht  durch  das  starke  einzelwesen  allein  sondern 
nur  auf  der  grundlage  einer  solchen  gesellschaft  entstehen  (vor 
allem  das  drama)  auch  bei  uns  wachsen  können  .  Denn  was 
wir  jezt  als  bühnenwerke  sehen  ist  bei  den  mindern  Schöpfungen 
eine  Verarbeitung  nach  dem  muster  der  alten  tragödie  •  bei  den 
besseren  ein  lyrismus  der  zufällig  in  die  gesprächsform  gegossen 
wird. 


NEUER  BILDUNGSGRAD  (KULTUR) 
entsteht  indem  ein  oder  mehrere  urgeister  ihren  lebensrythmus 
offenbaren  der  zuerst  von  der  gemeinde  dann  von  einer  grösseren 
Volksschicht  angenommen  wird  .  Der  urgeist  wirkt  nicht  durch 
seine  lehre  sondern  durch  seinen  rythmus:  die  lehre  machen 
die  jünger. 

DIE  ZWEI  LINIEN  DES  DEUTSCHEN  GEISTES 
Es  ist  eine  billige  Vorspiegelung:  formreinheit  sei  etwas  dem 
deutschen  geiste  unangemessenes  mehr  dem  Süden  eigenes:  die 
frühen  kölner  und  andern  rheinischen  meister  sind  so  formstreng 
wie  die  gleichzeitigen  italiänischen  primitiven  —  ebenso  der  gipfel 
der  ganzen  deutschen  kunst:  Hans  Holbein  .  Es  gibt  allerdings 
zwei  linien  des  deutschen  geistes  —  und  nur  durch  den  be¬ 
ständigen  hinweis  auf  die  eine  kam  man  zum  glauben  dass  die 
andere  nicht  bestehe:  freilich  nach  den  staatlichen  und  glaubens¬ 
wirren  des  16.  jahrhunderts  machte  sich  im  Deutschtum  eine 
Vorliebe  geltend  für  alles  platte  eckige  vernünftelnde  . 
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PREUSSENTUM 

Wenn  wir  von  den  schädlichen  einflüssen  des  Preussentums 
reden  so  weiss  jeder  verständige  dass  wir  uns  gegen  keine  person 
—  nicht  einmal  gegen  einen  volksstamm  richten  sondern  gegen 
ein  allerdings  sehr  wirksames  aber  aller  kunst  und  kultur  feind¬ 
liches  System . 

VERDREHTHEIT  (PERVERSITÄT)  DES  BÜRGERTUMS 
Oft  tadelt  man  die  künstler  wegen  ihrer  perversen  neigungen  . 
Wir  aber  stehen  mit  staunen  vor  den  vielen  grossen  und  kleinen 
dingen  die  der  büiger  liebt.  Wfilche  fülle  von  Verdorbenheit 
und  perversität  gehört  zu  den  sinn-  und  geschmacklosen  vor¬ 
spiegelnd  unechten  Zusammenhäufungen  mit  denen  er  sich  als 
mit  seiner  »einrichtung«  umgiebt . 


DIE  GESTALT  DES  DICHTERS 
scheint  den  Deutschen  ganz  verloren  gegangen  zu  sein  .  Es  giebt 
jezt  nur  den  gelehrten  •  beamten  •  bürger  der  gedichte  macht  und 
das  schlimmste:  den  deutschen  litteraten  der  gedichte  macht.. 


DIE  DEUTSCHE  GESTE 

Dass  der  Deutsche  endlich  einmal  eine  geste :  die  Deutsche 
geste  bekomme  —  das  ist  ihm  wichtiger  als  zehn  eroberte 
Provinzen  . 


ABKEHR  VOM  LEBEN: 

einer  der  vorwürfe  welche  man  den  künstlern  unseres  kreises 
am  häufigsten  macht .  Der  grund  liegt  darin  dass  das  Schrifttum 
von  gestern  fühlbar  plebejisch  das  von  heute  fühlbar  aristokratisch 
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ist.  Der  geistigen  hefe  die  jezt  fast  ausschliesslich  literarische 
meinungen  verbreitet  muss  jede  höhere  art  des  lebens  gekünstelt 
und  unlebendig  erscheinen . 

BILDENDE  KÜNSTE  UND  DICHTUNG 
In  den  bildenden  künsten  hat  man  nach  und  nach  ein  gewisses 
urteil  erlangt.  Jeden  maler  vom  selben  untersten  grade  wie 
unsre  meisten  dichter  würde  man  nicht  etwa  auf  die  akademie 
sondern  auf  seine  anfängliche  talentlosigkeit  im  zeichnen  und 
kolorieren  zurückweisen  .  Sogar  unsere  besten  musikalischen  und 
malerischen  beurteiler  sind  einer  dichtung  gegenüber  erstaunlich 
ratlos  . 


DEUTSCHE  LITTERATUR 

Dass  die  deutsche  litteratur  etwas  sprunghaftes  trümmerhaftes 
hat  kommt  nicht  so  von  dem  deutschen  kantongeist  als  einem 
falschen  originalitätsstolz  einem  oft  kindischen  wirtschaften¬ 
wollen  auf  eigne  faust  einer  scheu  vor  der  einordnung  aus  dem 
gefühl  der  Unsicherheit . 


ÖSTREICIIISCHE  LITTERATUR 
giebt  es  so  wenig  als  eine  preussische  oder  bayrische  .  Ein  dichter 
aus  dem  Östreichischen  hat  entweder  eine  bedeutung  als 
deutscher  dichter  oder  keine.  Wer  heute  die  jugend  zu  einem 
anderen  glauben  verleiten  will  lese  seinen  Grillparzer  nach  wo 
ebenso  wahre  als  trostlose  worte  dem  jungen  Östreicher  seinen 
weg  weisen  . 


VORZUG  DER  KLEINSTAATEN 
Ihnen  wird  es  leichter  möglich  geistige  werte  auszubilden  als 
den  grossen  die  in  beständiger  äusserer  und  innerer  abwehr  nie 
dazu  die  ruhe  erlangen  . 
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NEUE  TRÄUME 

Die  jugend  die  wir  vor  uns  sehen  gestattet  uns  den  glauben  an 
eine  nächste  Zukunft  mit  höherer  lebensauffassung  vornehmerer 
tührung  und  innigerem  Schönheitsbedürfnis  .  Sollten  aber  grosse 
Umwälzungen  und  ausbrüche  entstehen  so  wissen  wir  dass  diese 
ganz  anderer  art  sein  müssen  als  die  staatlichen  und  wirtschaft¬ 
lichen  plänkeleien  die  heute  die  gemüter  erfüllen  . 


DER  DEUTSCHE  UND  DIE  KULTUR 
Die  schöpferischen  geister  eines  Volkes  geben  die  bildungsein- 
heit  (kultur)  durch  wegräumung  gewisser  scheinbar  äusserlicher 
widerstände  und  legung  gewisser  grundlagen  ohne  die  ihnen 
das  äussere  leben  unerträglich  wäre .  Der  schöpferische 
Deutsche  aber  vermeidet  diese  anstrengung  und  flüchtet  in  das 
reich  der  entrücktheit  Übersinnlichkeit:  Musik.  Solange  der 
schöpferische  Deutsche  ausschliesslich  Musiker  bleibt  braucht 
er  keine  bildungseinheit . 

KULTURMACHER 

Sogar  einige  unserer  lichtesten  geister  können  wesensunter¬ 
schiede  nicht  mehr  herausfühlen  seteen  Waffenbrüderschaften 
an  die  stelle  der  blutsbünde  und  finden  artgemeinschaft  zwischen 
denen  die  mit  den  gleichen  äusseren  widerständen  zu  kämpfen 
haben . 

VOLK  UND  KUNST 

»Alle  kunst  hat  ihren  Ursprung  im  volke«  ist  entweder  eine 
Selbstverständlichkeit  (plattheit)  oder  eine  längst  überführte 
lüge  .  Kunst  ist  höchster  ausdruck  eines  Volkes  . 

Kunst  ist  weder  für  hungrige  leiber  noch  für  fette  seelen. 

Volk  :  Seine  aufgabe  ist  die  ausbildung  gewisser  ursprünglicher 
fähigkeiten  handgrifflicher  fertigkeiten  u.  s.  w. 


B  K  2 
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Volkslied:  Lieder  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  von  andern 
Völkern  richtig  old  songs  vieilles  chansons  genannt  bei  den 
Deutschen  ein  verworrener  Sammelbegriff .  Entweder  versteht 
man  darunter  gassenhauer  die  damals  nicht  anders  entstanden 
sein  werden  als  heute  oder  gedichte  bekannter  und  unbekannter 
Verfasser  die  oft  durch  leichte  kompositionen  in  schwang 
kamen  oder  endlich  solche  lieder  die  ihren  reiz  aus  der 
lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  ziehen  und  dadurch  ihre 
augenscheinliche  plattheit  verdecken. 


GRENZEN 

Überwindung  des  klassizismus :  Die  moderne  begriffs- 
ästhetik  redet  viel  von  dem  abwerfen  alter  und  dem  erfinden 
neuer  formen  .  Und  doch  sehen  wir  dass  der  neueste  Schnörkel  • 
ein  bild  eine  Zeichnung  oder  ein  gedieht  das  die  vordersten 
Vordergründe  behandelt  für  uns  ganz  und  gar  tot  ist  während 
auf  der  andern  seite  ein  gräcisierender  päan  ein  Apollo  eine 
muse  ganze  fluten  neuen  lebens  erregen  kann  . 

Eine  Lechterische  heilige  hat  genau  so  viel  realität  als  ein 
Menzelscher  handwerker  . 

Hier  nun  verfallen  leicht  maler  in  den  fehler  zu  meinen:  durch 
die  darstellung  einer  kuh  etwa  könne  soviel  ausgedrückt  werden 
wie  durch  den  menschlichen  körper  •  durch  einen  spargel  soviel 
wie  durch  jede  landschaft .  Höchster  ausdruck  ist  aber  dort  er¬ 
reicht  wo  nach  unsern  menschlichen  maassen  am  meisten  »seelen- 
stoff  zusammenschiessen«  kann  . 

Dies  anschiessen  von  seelenstoff  ist  der  wesentliche  punkt  bei 
der  begrenzung  des  künstlerischen  des  dichterischen  überhaupt . 
Das  erklärt  weshalb  ein  ding  das  nur  der  gegenwart  angehört 
für  diese  undichterisch  ist . 
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DRAMA 

Das  drama  ist  nicht  notwendiger  weise  die  höchste  erfüllung  • 
denn  es  giebt  ganze  Völker  mit  blütezeiten  der  kultur  die  es 
nicht  ausgebildet  haben  .  Das  ganze  weitbild  giebt  die  büste  wie 
die  riesengruppe  ein  rahmengemälde  oder  eine  palastwand  die 
sophokleische  tragödie  wie  das  kleine  lied  der  Sappho. 


VERS  ALS  KUNSTMITTEL 

Dies  ist  die  unbezweifelte  errungenschaft  der  neuen  poesie  dass 
sie  im  vers  wieder  ein  kunstmittel  sieht  oder  wie  D’Annunzios 
glühende  redekraft  sagt: 

Zur  nachahmung  der  natur  ist  kein  andres  kunstmittel  lebendiger 
geschmeidiger  schärfer  verschiedenartiger  formenreicher  körper¬ 
licher  gehorsamer  feinfühliger  treuer  als  dieses:  dichter  als  der 
marmor  geschmeidiger  als  wachs  feiner  als  ein  fluidum  schwin¬ 
gungsreicher  als  eine  saite  leuchtender  als  ein  juwel  duftender 
als  eine  blume  schneidender  als  ein  schwert  biegsamer  als  eine 
gerte  schmeichelnder  als  die  welle  furchtbarer  als  der  donner: 
vermag  und  ist  der  vers  alles .  Er  kann  die  geringfügigsten 
bewegungen  des  gefühls  wie  der  erregung  wiedergeben  •  das  un¬ 
sagbare  aussprechen  •  er  kann  berauschen  wie  der  wein  ■  hin- 
reissen  wie  die  entzückung  •  er  kann  zu  gleicher  zeit  unsern  geist 
unsern  verstand  unsern  körper  besitzen  -  er  kann  •  mit  einem  wort  • 
das  Unbedingte  erreichen. 


ITALIEN  UND  NIEDERLAND 
(STOFF -KUNST  PHANTASIE -[KUNST) 

Diese  scheidungsworte  (halb  pleonasmus  halb  sinnwidrigkeit) 
beginnt  man  erst  auf  unsre  zeit  anzuwenden  •  bei  den  früheren 
sei  es  Michelangelo  oder  Donatello  Shakspere  oder  Dante  Tizian 
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oder  Rembrandt  wagt  man  es  nicht .  Am  deutlichsten  glaubt 
man  sie  zu  berechtigen  durch  die  gegenüberstellung  Böcklin  • 
Manet .  Meint  man  nun  mit  Stoffkünstler  den  der  die  natur  un¬ 
mittelbar  ohne  zuthaten  giebt  so  hat  man  als  besten  gegen- 
beweis  dass  Manets  werke  zuerst  für  gerade  so  naturwidrig  an¬ 
gesehen  wurden  als  die  Böcklins.  Ist  das  Zeichen  des  stoff-künstlers 
die  tüchtigkeit  des  gemalten  Stücks  (morceau  peint)  so  braucht 
man  nur  diese  und  jene  baumgruppe  Böcklins  oder  einen  teil 
seines  südlichen  meeres  anzusehen  um  ihm  mindestens  die 
gleichen  fähigkeiten  einzuräumen  .  Der  unterschied  liegt  in  der 
seele  des  Nord-  und  des  Süd-menschen  .  Der  nordländer  sieht 
die  dinge  mit  der  umgebenden  luft  •  beim  Südländer  heben  sie 
sich  scharf  vom  himmel  ab .  Vor  einem  französischen  acker 
und  einem  flandrischen  kanal  hätte  der  pinsel  Böcklins  vor  den 
sonnigen  toskanischen  hügeln  der  pinsel  Manets  versagt .  Der 
nördliche  mensch  hat  die  seele  des  erstarkenden  bürgertums 
des  Protestantismus  der  südliche  des  aristokratischen  und  helden¬ 
haften:  des  katholizismus  .  Wessen  äugen  zu  sehr  auf  das  eine 
eingestellt  sind  nennt  die  färbe  des  andern  theatralisch  und  ge¬ 
schminkt  oder  schmierig  und  verwischt .  Hier  liegen  die  gegen- 
sätze  :  Nord  und  Süd  Italien  und  Niederland  . 

In  den  höchsten  regionen  der  kunst  aber  verschwinden  auch 
diese  unterschiede  •  und  es  bedeutet  etwa  dasselbe  wenn  wir 
sagen  :  traumbilder  die  bezaubern  wie  Wirklichkeiten  oder 
Wirklichkeiten  die  bezaubern  wie  traumbilder. 


KUNSTBETRACHTUNG; 

Wer  auf  gedanklichem  und  historischem  weg  sich  den  künsten 
nähert  läuft  gefahr  das  allerschlechteste  wie  das  allerbeste 
gleichermaassen  als  Stoff  (material)  zu  betrachten  •  wobei  an- 
schein  und  ersatz  (apparenz  und  Surrogat)  denselben  wert  wie 
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wesen  und  urstoff  (substanz)  gewinnen .  So  wird  aus  einer 
Wissenschaft  des  lebendigen  eine  blutlose  Zifferkunde. 

So  schwachsinnig  ist  nur  unsere  forschung  geworden  dass  sie 
zum  Verständnis  eines  bauwerks  die  leben  derjenigen  auskund¬ 
schaftet  die  die  steine  herbeitragen  halfen  . 

Hohe  ausbildung  •  vielfältige  geschliffenheit  ist  nötig  um  den 
rythmus  und  die  feinheit  der  geste  zu  erkennen:  barbaren 
bleiben  begriffs-ästhetiker . 

FORMALE  KÜNSTLER 

Nur  kunstarme  Zeiten  konnten  solche  Zusammenstellungen  er¬ 
finden  .  Im  Zeitalter  der  Wiedergeburt  hiessen  eben  die  die 
grössten  und  einzigen  die  ihr  handwerk  am  besten  verstanden. 

VORLAUTE  WEISHEIT 

Manchmal  kommt  es  dass  in  einem  volk  Weisheiten  dämmern 
für  die  das  neue  wort  und  die  neue  geste  noch  nicht  ausgebildet 
sind  .  Das  sind  dann  in  der  tiefe  gewühlte  erze  die  nicht  ans 
licht  gefördert  werden  können. 

VERGEWALTIGUNG  DER  SPRACHE 
Der  spräche  geschieht  durch  tagesschreiber  (aktualität)  unrecht 
indem  für  gewisse  neue  weltgültige  benennungen  sofort  genaue 
gleichsetzungen  verlangt  werden  wo  zur  lösung  zeit  nötig  ist 
oder  nach  den  sprachgesetzen  Umschreibungen  bedingt  sind. 

WIRKLICHKEITS-SUCHER 

Gerade  das  gemeine  leben  eurer  zeit  habt  ihr  von  den  Schreib¬ 
stuben  aus  zusammengestellt  das  höhere  aber  eure  längste 
frist  verschmäht  und  geleugnet .  So  seid  ihr  selbst  da  wo  ihr 
nicht  ganz  unwahr  seid  doch  unvollkommen  . 
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URGRUNDSCHWÄRMER 

Setzet  nicht  für  den  Gott  den  götzen  für  den  Geist  das  gespenst 
für  den  Seher  die  hexe. 

KÜNSTLER  UND  KÄMPFER 

Niemals  war  wie  heute  eine  herrschaft  der  massen  •  niemals 
daher  die  that  des  einzelnen  so  fruchtlos  .  Wol  sind  Zeiten  und 
gelegenheiten  denkbar  •  wo  auch  der  Künstler  es  für  nötig  hält 
das  schwert  des  kampfes  zu  ergreifen  :  über  allen  diesen  welten- 
staats-  und  gesellschafts-wälzungen  steht  er  aber  als  be wahrer 
des  ewigen  feuers  . 


STtFAN  GEORGE 


AUS  DEM  TEPPICH  DES  LEBENS 

DER  TEPPICH 

Hier  schlingen  menschen  mit  gewächsen  tieren 
Sich  fremd  zum  bund  umrahmt  von  seidner  franze 
Und  blaue  sicheln  weisse  Sterne  zieren 
Und  queren  sie  in  dem  erstarrten  tanze  . 

Und  kahle  linien  ziehn  in  reich-gestickten 
Und  teil  um  teil  ist  wirr  und  gegenwendig 
Und  keiner  ahnt  das  rätsel  der  verstrickten  .  . 

Da  eines  abends  wird  das  werk  lebendig  . 

Da  regen  schauernd  sich  die  toten  äste 
Die  wesen  eng  von  strich  und  kreis  umspannet 
Und  treten  klar  vor  die  geknüpften  quäste 
Die  lösung  bringend  über  die  ihr  sännet ! 

Sie  ist  nach  willen  nicht:  ist  nicht  für  jede 
Gewöhne  stunde :  ist  kein  schätz  der  gilde  . 

Sie  wird  den  vielen  nie  und  nie  durch  rede 
Sie  wird  den  seltnen  selten  im  gebilde  . 


24 


DER  FREUND  DER  FLUREN 


Kurz  vor  dem  frührot  sieht  man  in  den  fahren 
Ihn  schreiten  in  der  hand  die  blanke  hippe 
Und  wägend  greifen  in  die  vollen  ähren 
Die  gelben  körner  prüfend  mit  der  lippe  . 

Dann  sieht  man  zwischen  reben  ihn  mit  basten 
Die  losen  binden  an  die  starken  schäfte 
Die  harten  grünen  herlinge  betasten 
Und  brechen  einer  ranke  Überkräfte  . 


Er  schüttelt  dann  ob  er  dem  wetter  trutze 
Den  jungen  bäum  und  misst  der  wölken  schieben 
Er  giebt  dem  liebling  einen  pfähl  zum  schütze 
Und  lächelt  ihm  dem  erste  früchte  trieben  . 

Er  schöpft  und  giesst  mit  einem  kürbisnapfe 
Er  beugt  sich  oft  die  quecken  auszuharken 
Und  üppig  blühen  unter  seinem  stapfe 
Und  reifend  schwellen  um  ihn  die  gemarken. 
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AUS  DEN  LIEDERN  VON  TRAUM  UND  TOD 


IV  4 

FELD  VOR  ROM 

AN  LUDWIG  VON  HOFMANN 

Von  höhen  maassen  wir  die  abendgegend 

Der  weiten  trümmer  sich  im  glanze  regend 

Wir  treten  in  die  Auren  öd  und  streng 

Von  nah  und  fern  ein  hauch  macht  bang  und  eng  . 

Denn  mussten  wir  vor  aufgehäuftem  prunke 
Vor  grosser  gruft  glorreichem  säulen-strunke 
Weniger  weinen  und  was  war  uns  seit 
Der  krönen  zier  der  Völker  herrlichkeit ! 


Wir  fühlen  scheidend  :  säen  oder  roden 
Verwehrt  den  schmerzlichen  der  stolze  boden  .  . 
Sieh  !  weit  in  wölken  schein  des  ewigen  thors 
Und  blut-  und  veilchenfalten  eines  flors 

Auf  wehem  grün  der  welligen  ebene  fliegend  — 
Frascati  bleicher  an  den  berg  sich  schmiegend  . . 
Noch  einmal  halt  an  diesem  hügel  still 
Pflückend  die  schattenlilie  asphodill . 


26 


ZEiTGEDICHTE 

IV  5 

GOETHE -SPRUCH 

Wir  brachen  mit  dem  zarten  frührot  auf 
Am  sommerend  durch  rauchendes  gefild 
Zu  Seiner  Stadt .  noch  standen  plumpe  mauer 
Und  würdelos  gerüst  von  menschen  frei 
Und  tag  —  unirdisch  rein  und  fast  erhaben  . 

Wir  kamen  vor  sein  stilles  haus  •  wir  sandten 
Der  ehrfurcht  blick  hinauf  und  schieden  •  heute 
Da  alles  rufen  will  schweigt  unser  gruss  . 


Noch  wenig  stunden  •  der  geweihte  raum 
Erknirscht :  sie  die  betasten  um  zu  glauben  .  . 

Die  grellen  färben  flackern  in  den  gassen 
Die  festes-menge  tummelt  sich  die  gern 
Sich  schmückt  den  Grossen  schmückend  und  ihn  fragt 
Wie  er  als  Schild  für  jede  sippe  diene  — 

Die  auf  der  stimmen  lauteste  nur  horcht 
Nicht  höhen  kennt  die  Seelen -höhen  sind. 
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Was  wisst  ihr  von  dem  reichen  träum  und  sänge 
Die  ihr  bestaunet !  schon  im  kinde  leiden 
Das  an  dem  wall  geht  sich  zum  brunnen  bückt 
Im  jüngling  quäl  und  unrast  •  quäl  im  manne 
Und  wehmut  die  er  hinter  lächeln  barg  . 

Wenn  er  als  ein  noch  schönerer  im  leben 
Jezt  käme  —  wer  dann  ehrte  ihn  ?  er  ginge 
Ein  könig  ungekannt  an  euch  vorbei . 


Ihr  nennt  ihn  euer  und  ihr  dankt  und  jauchzt 
—  Ihr  freilich  voll  von  allen  seinen  trieben 
Nur  in  den  untern  lagen  wie  des  tiers  — 

Und  heute  bellt  allein  des  Volkes  räude  .  . 

Doch  ahnt  ihr  nicht  dass  Er  der  staub  geworden 
Seit  solcher  frist  noch  viel  für  euch  verschliesst 
Und  dass  an  ihm  dem  Strahlenden  schon  viel 
Verblichen  ist  was  ihr  noch  ewig  nennt . 
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NIETZSCHE 

Schwergelbe  wölken  ziehen  überm  hügel 
Und  kühle  stürme  halb  des  herbstes  boten 
Halb  frühen  frühlings  .  .  .  also  diese  mauer 
Umschloss  den  Donnerer  —  ihn  der  einzig  war 
Von  tausenden  aus  rauch  und  staub  um  ihn? 
Hier  sandte  er  auf  flaches  mittelland 
Und  tote  stadt  die  lezten  stumpfen  blitze 
Und  ging  aus  langer  nacht  zur  längsten  nacht. 


Blöd  trabt  die  menge  drunten .  scheucht  sie  nicht! 
Was  wäre  stich  der  qualle  schnitt  dem  kraut! 
Noch  eine  weile  walte  fromme  stille 
Und  das  getier  das  ihn  mit  lob  befleckt 
Und  sich  im  moder-dunste  weiter  mästet 
Der  ihn  erwürgen  half  sei  erst  verendet! 
Dann  aber  stehst  du  strahlend  vor  den  Zeiten 
Wie  andre  führer  mit  der  blutigen  kröne  . 


Erlöser  du!  selbst  der  unseligste  — 

Beladen  mit  der  wucht  von  welchen  losen 
Hast  du  der  Sehnsucht  land  nie  lächeln  sehn? 
Erschufst  du  götter  nur  um  sie  zu  stürzen 
Nie  einer  rast  und  eines  baues  froh? 

Du  hast  das  nächste  in  dir  selbst  getötet 
Um  neu  begehrend  dann  ihm  nachzuzittern 
Und  aufzuschrein  im  schmerz  der  einsamkeit. 


Der  kam  zu  spät  der  flehend  zu  dir  sagte: 
Dort  ist  kein  weg  mehr  über  eisige  felsen 
Und  horste  grauser  vögel  —  nun  ist  not : 

Sich  bannen  in  den  kreis  den  liebe  schliesst .  . 
Und  wenn  die  strenge  und  gequälte  stimme 
Dann  wie  ein  loblied  tönt  in  blaue  nacht 
Und  helle  flut  —  so  klagt :  sie  hätte  singen 
Nicht  reden  sollen  diese  neue  seele. 
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DAS  ZEITGEDICHT 


VI 


Ihr  meiner  zeit  Genossen  kanntet  schon 
Bemasset  schon  und  schaltet  mich  —  ihr  fehltet . 
Als  ihr  in  lärm  und  wüster  gier  des  lebens 
Mit  plumpem  tritt  und  rohem  finger  ranntet 
Da  galt  ich  für  den  salbentrunknen  prinzen 
Der  sanft  geschaukelt  seine  takte  zählte 
In  schlanker  anmut  oder  kühler  würde 
In  blasser  erdenferner  festlichkeit . 


Von  einer  ganzen  jugend  rauhen  werken 

Ihr  rietet  nichts  von  quälen  durch  den  sturm 

Nach  höchstem  first  •  von  fährlich  blutigen  träumen  . 

»Im  bund  noch  diesen  freund!«  und  nicht  nur  lechzend 

Nach  that  war  der  empörer  eingedrungen 

Mit  dolch  und  fackel  in  des  feindes  haus  .  . 

Ihr  kundige  las’t  kein  schauern  las’t  kein  lächeln 
Wart  blind  für  was  in  dünnem  schieier  schlief. 
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Der  pfeifer  zog  euch  dann  zum  wunderberge 
Mit  schmeichelnden  verliebten  tönen  •  wies  euch 
So  fremde  schätze  dass  euch  allgemach 
Die  weit  verdross  die  unlängst  man  noch  pries 
Nun  da  schon  einige  arkadisch  säuseln 
Und  schmächtig  prunken:  greift  er  die  fanfare 
\  erlezt  das  morsche  fleisch  mit  seinen  sporen 
Und  schmetternd  führt  er  wieder  ins  gedräng . 


Da  greise  dies  als  mannheit  schielend  loben 
Erseufzt  ihr:  solche  hoheit  stieg  herab! 

Gesang  verklärter  wölken  ward  zum  schrei!  .  . 
Ihr  sehet  Wechsel  doch  ich  that  das  gleiche  . 
Und  der  heut  eifernde  posaune  bläst 
Und  flüssig  feuer  schleudert  weiss  dass  morgen 
Leicht  alle  Schönheit  kraft  und  grosse  steigt 
Aus  eines  knaben  stillem  flötenlied  . 
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BÖCKLIN 

Trompetenstoss  mag  aus-  und  einbegleiten 
Umflitterten  popanz  und  feisten  krämer  — 

DU  ziehst  verschont  von  gnaden  die  entehren 
Aus  stiller  schar  der  nah  und  fernen  frommen 
Den  sonnen  zu  •  dir  winken  ruh  die  SCHÖNE 
Der  städte  und  Toskanas  treue  flehten 
Und  weiter  an  ligurischen  gestades 
Erglühtem  fels  das  mütterliche  meer  . 


Als  damals  hässlich  eitle  hast  begann  • 

Die  glieder  so  verschnürt  dass  eins  nur  wuchre- 
DER  unrat  schürfte  DER  den  himmel  stürmte: 
Entflohest  du  des  alltags  frechem  jubel: 

»Was  einzig  hebt  aus  schlämm  und  schutt  —  ihr  ehrt 
Und  kennts  nicht  mehr  •  dies  kleinod  reinster  helle 
Das  alle  färben  strahlt  rett  ich  zur  fremde 
Bis  ihr  entblindet  wieder  nach  ihm  ruft.« 
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Ja  wirklicher  als  jene  knechteswelt 
Erschufst  du  die  der  freien  warmen  leiber 
Mit  gierden  süss  und  heiss  •  mit  klaren  freuden  • 
Du  riefst  aus  silberluft  und  schmalen  wipfeln 
Aus  zaubergrüner  flut  aus  blumigem  anger 
Aus  nächtiger  Schlucht  die  urgebornen  schauer 
Und  vors  gesims  der  lorbeern  und  oliven 
Gelobtes  land  im  duft  der  sagenferne . 


Du  gabst  dem  schmerz  sein  mass:  die  brandung  musste 
Vertonen  •  schrei  durch  güldne  harfe  sausen  • 

Und  steter  hoffnung  tiefste  bläue  wölktest 
Du  über  öde  fall  und  Untergang  .  . 

Dass  heut  wir  leichten  hauptes  wandeln  dürfen  • 

Nicht  arm  im  dunkel  schluchzen  —  war  dein  walten  . 
Du  nur  verwehrtest  dass  uns  (dank  dir  Wächter!) 

In  kalter  zeit  das  heilige  feuer  losch  . 


B  K  3 
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DIE  GRÄBER  IN  SPEIER 

Uns  zuckt  die  hand  im  aufgescharrten  chore 
Der  leichenschändung  frische  trümmer  streifend  • 
Wir  müssen  mit  den  thränen  unsres  zornes 
Den  raum  entsühnen  und  mit  unsrem  blut 
Das  alte  blut  besprechen  dass  es  hafte 
Dass  nicht  der  Spätre  schleicht  um  tote  steine 
Beraubte  tempel  ausgesognen  boden  .  . 

Und  der  Erlauchten  schar  entsteigt  beim  bann: 


Des  weihtums  gründer  strenge  kronenstirnen 
Im  missglück  fest  •  in  busse  gross:  nach  Konrad 
Der  dritte  Heinrich  mit  dem  stärksten  zepter  — 

In  wälschen  wirren  •  in  des  sohnes  aufruhr 
Der  Vierte  reichsten  Schicksals:  haft  und  flucht  • 
Doch  wer  ihn  wegen  sack  und  asche  höhnte 
Den  schweigt  er  stolz:  der  orte  sind  für  euch 
Von  schmählicherem  klänge  wie  Canossa  . 
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Urvater  Rudolf  taucht  herauf  mit  sippe 
Er  sah  in  seinem  haus  des  Reiches  pracht 
Bis  zu  dem  edlen  Max  dem  lezten  ritter! 

Sah  tiefste  schmach  noch  heut  nicht  heiler  wunde 
Durch  mönchezank  empörung  fremdengeissei 
Sah  der  jahrtausendalten  herrschaft  ende 
Und  nun  die  grausigen  blitze  um  die  reste 
Des  Stamms  dem  unsre  treue  klage  gilt . 


Vor  allen  aber  strahlte  von  der  Staufischen 
Ahnmutter  aus  dem  Süden  her  zu  gast 
Gerufen  an  dem  arm  des  schönen  Enzio 
Der  Grösste  Friedrich  •  wahren  Volkes  sehnen  • 
Zum  Karlen  und  Ottonen-plan  •  im  blick 
Des  Morgenlandes  ungeheuren  träum 
Weisheit  der  Kabbala  und  Römerwürde 
Feste  von  Agrigent  und  Selinunt . 


3* 


36 


NEUE  GEDICHTE 


v 

WIDMUNG 
AN  M  .  L  . 


Deinem  SINN  frei  und  stolz  gegen  unbill  gefeit 
Erz  im  tiegel  des  heils  aller  schlacken  befreit ! 


Deiner  SEELE  die  hoch  überm  traumland  regiert 
Uns  •  der  weit  jahr  um  jahr  neue  wunder  gebiert ! 


Deinem  SEIN  allen  einsamen  trost  und  geleit 
Turm  von  bleibendem  strahl  in  der  flutnacht  der  zeit! 
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Wenn  dich  meine  wünsche  umschwärmen 
Mein  leidender  hauch  dich  umschwimmt  — 
Ein  tasten  und  hungern  und  härmen  — 

So  scheint  es  im  tag  der  verglimmt 
Als  dränge  ein  rauher  umschlinger 
Den  jugendlich  biegsamen  bäum 
Als  glitten  erkaltete  finger 
Auf  wangen  von  sonnigem  flaum  . 


Doch  schliessen  die  schatten  sich  dichter 
So  lenkt  der  gedanke  dich  zart. 

Dann  gelten  die  klänge  und  lichter 
Dann  ist  uns  auf  unserer  fahrt: 

Es  schüttle  die  nacht  ihre  locken 
Wo  wirbel  von  Sternen  entfliegt 
Wir  wären  von  klingenden  flocken 
Umglänzt  und  geführt  und  gewiegt . 


Mich  hoben  die  träume  und  mären 
So  hoch  dass  die  schwere  mir  wich  — 
Dir  brachten  die  träume  die  zähren 
Um  andre  um  dich  und  um  mich  .  . 
Nun  wird  diese  seele  dir  lieber 
Die  bleiche  von  duldungen  wund 
Nun  löscht  sein  verzehrendes  fieber 
Mein  mund  in  dem  blühenden  mund . 


Stern  der  dies  jahr  mir  regiere! 

Der  durch  des  keimmonats  wehende  fehde 
Von  einem  heiteren  sommer  mir  rede 
Und  auch  mit  blumen  die  ernte  verziere  — 
Dass  sich  in  lächelndem  Schimmer  verliere 
Ernster  beladener  tage  getöse! 

Heimliche  Weisheit  durch  fahrvolle  böse 
Ueberfinsterte  wege  mich  rette 
Meine  schweifenden  wünsche  kette 
Und  meine  ängstenden  rätsel  mir  löse! 


Lag  doch  in  jenen  schenkenden  nächten 
Deine  wange  schon  auf  meinen  knieen 
Wenn  sich  die  zitternden  melodieen 
Rangen  empor  aus  dumpf  hallenden  Schächten! 
Folgtest  dem  spiel  von  sich  streitenden  mächten : 
Meiner  geschicke  vergangene  gnade 
Und  meine  leiden  am  fernen  gestade 
Bis  zu  der  frühwolken  rosigem  klären  .  . 
Wie  auf  der  Schwester  verschlungene  mären 
Lauschte  die  liebliche  Doniazade  . 
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Betrübt  als  führten  sie  zum  totenanger 
Sind  alle  steige  wo  wir  uns  begegnen  . 

Doch  trägt  die  graue  luft  im  sachten  regnen 
Schon  einen  hauch  mit  neuen  keimen  schwanger, 
ln  dünnen  reihen  ziehen  bis  zum  schachte 
Erfüllt  mit  falbem  licht  die  welken  hecken 
Wie  wenn  sich  viele  starren  hände  recken 
Und  ^de  eine  zu  umschlingen  trachte  .  .  . 

Der  seltnen  vögel  klagendes  gefistel 
Verliert  sich  in  den  gipfeln  kahler  eichen 
Nur  ein  geheimnisvoll  lebendiges  Zeichen 
Umfängt  den  schwarzen  stamm:  die  grüne  mistel. 
Dass  hier  vor  tagen  wol  verlockend  schaute 
Ein  kurzer  strahl  aus  nässekaltem  qualme 
Verraten  auf  dem  grund  die  blassen  halme 
Das  erste  gras  •  und  zwischem  dürrem  kraute 
Tn  trauergruppen  dunkle  anemonen  . 

Sie  neigen  sich  bedeckt  mit  silberflocken 
1  Ind  hüllen  noch  mit  ihren  blauen  glocken 
Ihr  innres  licht  und  ihre  goldnen  krönen 
Und  sind  wie  seelen  die  im  morgengrauen 
Der  halberwachten  wünsche  und  im  herben 
Vorfrühjahrwind  voll  lauerndem  verderben 
Sich  ganz  zu  öffnen  noch  nicht  recht  getrauen  . 
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Du  sagst  dass  fels  und  mauer  freudig  sich  umwalden 
Und  führst  mich  wie  durch  dumpfen  trümmerfall  — 
Mir  klingen  Sterbeglocken  von  den  heitren  halden 
Du  singst  ein  lied  im  blüten-überschwall .  . 


Sie  die  nicht  bleiben  wollten  und  doch  weinend  schieden 
Umschweben  mich  indess  du  lächelnd  schaust  — 

0  kehren  wir  zurück  da  mir  im  mittagsieden 
Vor  der  entfachten  quäl  geständnis  graust ! 


Schon  schwindet  mir  die  kraft  im  schweigen  zu  verbluten 
Dass  du  zum  heil  dir  —  mir  zum  tod  dich  trogst .  . 

Ich  will  noch  länger  dankbar  sein  für  die  minuten 
Wo  du  mir  schön  erschienst  und  mich  bewogst .  . 


Leb  wol !  du  wirst  nicht  sehen  wenn  in  schmerz  und  schwäche 
Mein  blick  sich  feucht  geblendet  senkt  und  schliesst 
Und  wenn  die  sonne  hinter  der  entseelten  fläche 
Im  stumpfen  blau  ihr  tiefes  gold  vergiesst . 
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DER  SPIEGEL 

Zu  eines  wassers  blumenlosem  tiegel 
Muss  ich  nach  jeder  meiner  fahrten  wanken  . 

Schon  immer  führte  ich  zu  diesem  Spiegel 
All  meine  träume  wünsche  und  gedanken 
Auf  dass  sie  endlich  sich  darin  erkennten  — 

Sie  aber  sahen  stets  sich  blass  und  nächtig 
»Wir  sind  es  nicht«  so  sprachen  sie  bedächtig 
Und  weinten  wenn  sie  sich  vom  Spiegel  trennten  . 

Auf  einmal  fühlt  ich  durch  die  bitternisse 
Und  alter  schatten  schmerzliches  vermodern 
Das  glück  in  vollem  glanze  mich  umschweben 
Mir  deuchte  dass  sein  arm  mich  trunknen  wiegte 
Dass  ich  den  stern  von  seinem  haupte  risse 
Und  dann  gelöst  mich  ihm  zu  füssen  schmiegte 
Ich  habe  endlich  ganz  in  wildem  lodern 
Emporgeglüht  und  ganz  mich  hingegeben  . 

Ihr  träume  wünsche  kommt  jezt  froh  zum  teiche  ! 
Wie  ihr  euch  tief  hinab  zum  Spiegel  bücket ! 

Ihr  glaubt  nicht  dass  das  bild  euch  endlich  gleiche  ? 
Ist  er  vielleicht  gefurcht  von  welker  pflanze 
Gestört  von  späten  jahres  wolkentanze  ? 

Wie  ihr  euch  ängstlich  aneinander  drücket ! 

Ihr  weint  nicht  mehr  doch  sagt  ihr  trüb  und  schlicht 
Wie  sonst:  »wir  sind  es  nicht!  wir  sind  es  nicht!« 
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DIE  AUFNAHME  IN  DEN  ORDEN 

EIN  WEIHESPIEL 


Personen 

DER  GROSSMEISTER 

CHRYSOSTOMUS 

HERMOGENES 

DONATUS 

CHOR  DER  BRÜDER 

DER  JÜNGLING 

Klosterchor  •  am  altar  der  Grossmeister  •  vor  ihm  der  um  aufnahme  bittende 
jüngling  •  in  den  Stühlen  zu  beiden  seiten  alle  brüder  . 


CHOR 

Würdigste  gilde 
Und  herrlichster  rat ! 

Traumesgebilde 
Hier  wurden  sie  that . 

Schaffend  hienieden 
Das  oberste  licht 
Wandel  in  frieden 
Ist  einzige  pflicht . 

GROSSMEISTER 

Der  du  uns  suchst  weisst  du  von  unserem  satze  ? 
Wir  lösten  von  uns  sterblich  weh  und  heil 
Hier  bist  du  nicht  dir  selbst  hier  ist  dein  teil : 

Im  kreise  fühlen  wirken  nach  dem  platze  . 

Hier  ist  verbannt  wer  eigensüchtig  wolle  — 


Wir  folgen  fromm  der  jahreszeiten  zug 
Nach  sens  und  sichel  führen  wir  den  pflüg 
Bis  wir  uns  ganz  vereinen  mit  der  schölle  . 

Doch  kennen  wir  kein  schreiten  trüb  und  träge  : 

Den  Völkern  ungeahnt  ist  hier  in  hut 

Die  vor  der  allerstarrung  wahrt :  die  glut  — 

Kein  Wächter  der  vor  ihr  sein  blut  erwäge ! 

DER  JÜNGLING 

Der  von  den  dunklen  mächten  fast  verwirrte 
Dankt  dem  geböte  das  genesung  bringt . 

Zu  welchem  joch  ihr  seinen  nacken  zwingt : 

Um  eure  ruhe  bittet  der  verirrte  . 

CHOR 

Dies  ist  beginn  : 

Ob  leidesvertrauter  — 

Körper  und  sinn 
Seien  noch  lauter  ! 

GROSSMEISTER 

Mir  scheint  zu  früh  warst  du  vom  weg  getrieben 
DER  JÜNGLING 

Im  vierten  der  entscheidenden  jahrsieben  . 

GROSSMEISTER 

Weisst  du  was  uns  für  duldung  und  genuss 
Erloschen  sein  und  was  noch  glühen  muss  ? 

DER  JÜNGLING 

Hört  meinen  ernst  aus  meiner  stimme  klingen 
Und  seht  mich  nackt  vor  euch  die  hände  ringen 

CHOR 

Wenngleich  er  noch  jung 
Ist  edel  der  schwung 
Des  leibs  wie  des  Wortes 
Würdig  des  ortes  . 
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GROSSMEISTER 

»Der  erdengüter  will  ich  mich  entschlagen« 

Der  schmerzgeprüft  verdiente  darfs  nur  sagen 
Den  der  verzieht  nicht  reut  .  doch  was  vermocht 
Dass  du  vor  abend  an  dies  thor  gepocht  ? 

DER  JÜNGLING 

Ein  weib  hat  sich  zum  unheil  mich  geboren 
Ein  weib  war  meines  frühen  Unheils  schuld  . 

Wie  alles  kam  —  nicht  füll  es  eure  ohren  ! 

Das  immergleiche  !  doch  dies  hört  mit  huld  : 
Nachdem  die  erste  wilde  quäl  gebrochen 
Ich  mit  des  Werks  genossen  mich  vermischt : 
Wusst  ich  :  unheilbar  war  mein  herz  durchstochen 
Ein  jedes  wort  hat  brennend  drin  gezischt  . 

Ich  harrte  monde  wandernd  bis  zum  meere 
Doch  durch  die  menschen  schlich  ich  wie  ein  dieb 
Mir  war  ihr  leid  und  lust  und  that  nur  leere  .  . 
Dann  starb  die  liebe  und  die  wunde  blieb  . 

So  wandl  ich  hin  umringt  von  totenträumen 
Und  zu  bekennen  mach  ich  keinen  hehl 
Mich  lockt  es  wo  die  dunklen  wasser  schäumen 
0  sendet  mir  den  rettenden  befehl ! 

Wol  kann  ich  dienen  nur  mit  kargem  scherfe 
Doch  glaubt :  die  grösste  not  lenkt  meinen  lauf  — 
Nur  wenn  mich  euer  urteil  nicht  verwerfe 
Geht  mir  ein  weg  zu  fernerem  leben  auf . 

CHOR 

Kein  sonderer  fug  — 

Doch  wie  er  ertrug 
Sei  ihm  zum  lobe 
Lass  ihn  zur  probe  ! 

GROSSMEISTER 

So  will  das  erste  recht :  dass  du  aus  diesen 
Den  bruder  suchst  der  ahnend  für  dich  zeuge 
Nun  forsche  schau  und  frage  wer  sich  beuge  ! 

Nur  wenn  du  dreimal  fehlst  bist  du  verwiesen  . 


DER  JÜNGLING 

W  ei  soll  die  Wahrheit  über  mich  verhängen 
Als  der  allüberscheinend  milde  strahl 
Dem  die  lebendigen  sich  entgegendrängen  .  .  . 

CHOR 

Unhebbare  hülle 
Unlenkbar  geschick  ! 

Tief  schauert  der  blick 
Wie  sichs  erfülle  . 

DER  JÜNGLING 

(zu  Chrysostomus) 

Wirst  du  mich  führen  zum  erlesenen  mahl  ? 
CHRYSOSTOMUS 

Gebrochen  ganz  und  müd  der  eitelkeiten 
Von  elend  wahn  und  druck  und  Schmach  erfasst 
An  all  dem  duldend  —  kamst  du  so  aus  weiten  ? 
Mir  dünkt  zu  leicht  gewönnest  du  die  rast . 

CHOR 

Chrysostomus  hat  sich  von  ihm  gewandt 
Er  findet  nicht  den  bruder 
Fern  bleibt  er  unsrem  bund  . 

DER  JÜNGLING 

Zu  wem  mich  also  richten  als  zur  kraft 

Der  alldurchdringenden  uns  eignen  leuchte 

Die  denkt  was  ist  und  selbst  den  Schöpfer  schafft? 

CHOR 

Unhebbare  hülle 
Unlenkbar  geschick  ! 

Tief  schauert  der  blick 
Wie  sichs  erfülle  . 

DER  JÜNGLING 

(zu  Hermogenes) 

So  findet  vor  dir  gnade  der  gescheuchte  ? 
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HERMOGENES 

Was  vorbereitet  zu  dem  siedlertume 

Ist  die  bezwingende  die  tiefste  angst 

Die  uns  zu  lernen  heischt  mit  blatt  und  blume 

Zum  tod  zu  gehn  .  sieh  wie  du  die  erlangst ! 

CHOR 

Hermogenes  hat  sich  von  ihm  gewandt 
Er  findet  nicht  den  bruder 
Fern  bleibt  er  unsrem  bund  . 

DER  JÜNGLING 

Zu  boden  werf  ich  mich  fragend  was  mir  noch  bliebe  .  • 
So  wend  ich  mich  um  die  erfüllung  mit  stärkstem  flehn 
Noch  einmal  zu  dir  empor  du  unendliche  liebe  ! 

CHOR 

Unhebbare  hülle 
Unlenkbar  geschick  ! 

Tief  schauert  der  blick 
Wie  sichs  erfülle  . 

DER  JÜNGLING 

(zu  Donatus) 

Du  jüngster  der  brüder  begreifst  du  was  mir  geschehn  ? 

DONATUS 

Nicht  weiss  ich  :  mein  los  war  es  leichter  war  es  gequälter . 
Doch  glaubt  unser  haupt  dass  in  heiligen  händen  es  wohne 
Und  wird  dann  zurückgestossen  mit  blutigem  höhne 
So  fühl  ich  die  äussersten  peinen  wie  du  —  mein  erwählter ! 

CHOR 

Donatus  hat  sich  über  ihn  geneigt 
Nun  fand  er  seinen  bruder 
Heil  ihm  in  unsrem  bund  ! 

CHRYSOSTOMUS  UND  HERMOGENES 
Da  sich  Donatus  deiner  angenommen 
Bist  du  auch  uns  gesegnet  und  willkommen  . 
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DER  GROSSMEISTER 
Tritt  hei  und  halte  seine  hand  !  die  weihe 
Ist  nun  vollendet .  bleib  in  unsrer  reihe  ! 

Und  dieser  leite  dich  zu  werk  und  mühe 
Und  zu  dem  glück  das  wie  dein  sehnen  blühe  . 

CHOR 

Kein  Stern  und  kein  jahr 
Vernichtet  den  geist 
Allmächtig  sowahr 
Er  noch  wundert  und  preist . 

Der  kreis  ist  der  hört 
Der  trieb  allen  thuns 
Ein  hehres  wort 
Verewigt  uns  ! 


ENDE 


HUGO  VON  HOFMANNSTHAL 


IV  1-2 

Wir  gingen  einen  weg  mit  vielen  brücken 
Und  vor  uns  gingen  drei  die  ruhig  sangen  . 

Ich  sage  dies  damit  du  dich  entsinnst . 

Da  sagtest  du  und  zeigtest  nach  dem  berg 
Der  schatten  trug  von  wölken  und  den  schatten 
Der  steilen  wände  mit  unsichren  pfaden  • 

Du  sagtest:  »wären  dort  wir  zwei  allein!« 

Und  deine  worte  hatten  einen  ton 

So  fremd  wie  duft  von  sandeiholz  und  myrrhen  . 

—  Auch  deine  wangen  waren  nicht  wie  sonst  — 

Und  mir  geschah  dass  eine  trunkne  luft 

Mich  fasste  so  wie  wenn  die  erde  bebt 

Und  umgestürztes  prunkvolles  gerät 

Rings  rollt  und  wasser  aus  dem  boden  quillt 

Und  einer  taumelnd  steht  und  doppelt  sieht 

Denn  ich  war  da  und  war  zugleich  auch  dort 

Mit  dir  im  arm  und  alle  lust  davon 

War  irgendwie  vermengt  mit  aller  lust 

Die  dieser  grosse  berg  mit  vielen  klüften 

Hingiebt  wenn  einer  ruhig  wie  der  adler 

Mit  ausgespannten  Hügeln  ihn  umflöge. 
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Ich  war  mit  dir  im  arm  auf  jenem  berg 
Ich  hatte  alles  wissen  seiner  höhe  • 

Der  einsamkeit  •  des  nie  betretnen  pfades 
Und  dich  im  arm  und  alle  lust  davon  .  .  . 

Und  als  ich  heut  im  lusthaus  beim  erwachen 
An  einer  kühlen  wand  das  bild  der  Götter 
Und  ihrer  wunderbaren  freuden  sah: 

Wie  sie  mit  leichtem  fusse  kaum  mehr  lastend 
Vom  dünnen  dache  weinumrankter  lauben 
Ins  blaue  tretend  aufzuschweben  schienen 
Wie  flammen  ohne  schwere  mit  dem  laut 
Von  liedern  und  dem  klang  der  hellen  leier 
Emporgeweht :  da  wurde  es  mir  so 
Als  dürft  ich  jenen  lezten  die  noch  nah 
Der  erde  schienen  freundlich  ihr  gewand 
Anrühren  wie  ein  gastfreund  thuen  darf 
Von  gleichem  rang  und  ähnlichem  geschick: 
Denn  ich  gedachte  jenes  abenteuers . 


B  K  4 
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IV  3 

DER  JÜNGLING  UND  DIE  SPINNE 

Sind  wir  ein  spiel  von  jedem  druck  der  lutt/ 

DER  JÜNGLING 

vor  sich  mit  wachsender  trunkenheit: 

Sie  liebt  mich!  wie  ich  nun  die  weit  besitze 
Ist  über  alle  worte  •  alle  träume: 

Mir  gilt  es  •  dass  von  jener  dunklen  spitze 
Die  stillen  wölken  tieferleuch’te  räume 
Hinziehn  •  von  ungeheurem  träum  erfasst  • 

So  trägt  es  mich  —  dass  ich  mich  nicht  versäume!  — 
Dem  schönen  leben  •  meer  und  land  zu  gast . 

Nein!  wie  ein  morgentraum  vom  Schläfer  fällt 
Und  in  die  Wirklichkeit  hineinverblasst  • 

Ist  mir  die  Wahrheit  jezt  erst  aufgehellt : 

Nicht  treib  ich  als  ein  gast  umher  •  mich  haben 
Dämonisch  zum  gebieter  hergestellt 
Die  fügungen  des  Schicksals:  junge  knaben 
Sind  da  •  die  ernst  und  spiele  von  mir  lernten  • 

Ich  seh  wie  manche  meine  mienen  haben  • 
Geheimnisvoll  ergreift  es  mich  sie  ernten 
Zu  sehn  und  an  den  ufern  •  an  den  hügeln 
Spür  ich  in  einem  wundervoll  entfernten 
Traumbilde  sich  mein  innerstes  entriegeln 
Beim  anblick  den  mir  ihre  thaten  geben  . 
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Ich  schaue  an  den  himrnel  auf  •  da  spiegeln 
Die  wolkenreiche  •  spiegeln  mir  im  schweben 
Ersehntes  •  hergegebnes  •  mich  •  das  ganze! 

Ich  bin  von  einem  solchen  grossen  leben 
Umrahmt  •  ich  habe  mit  dem  grossen  glanze 
Der  schönen  Sterne  eine  also  nah 
Verwandte  trunkenheit  — 

Nach  welcher  Zukunft  greif  ich  trunkner  da? 

Doch  schwebt  sie  her  •  ich  darf  sie  schon  berühren  : 
Denn  zu  den  Sternen  steigt  was  längst  geschah 
Empor  •  und  andre  andre  ströme  führen 
Das  ungeschehene  herauf  •  die  erde 
Lässt  es  empor  aus  unsichtbaren  thüren 
Bezwungen  von  der  bittenden  geberde! 

so  tritt  er  ans  offene  fenster  •  das  mit  hellem  mondlicht  angefüllt  und  von 
den  schatten  wilder  weinblätter  eingerahmt  ist.  Indem  tritt  unter  seinen 
äugen  aus  dem  dunkel  eines  blattes  eine  grosse  spinne  mit  laufenden 
schlitten  hervor  und  umklammert  den  leib  eines  kleinen  tieres .  Es  giebt 
m  der  stille  der  nacht  einen  äusserst  leisen  aber  kläglichen  laut  und  man 
meint  die  bewegungen  der  heftig  umklammernden  glieder  zu  hören  . 


DER  JÜNGLING 

muss  zurticktreten  : 

Welch  eine  angst  ist  hier  •  welch  eine  not. 
Mein  blut  muss  ebben  •  dass  ich  dich  da  sehe 
Du  hässliche  gewalt  •  du  tier  •  du  tod  ! 

Der  grossen  träume  wundervolle  nähe 
Klingt  ab  •  wie  irgendwo  das  ferne  rollen 
Von  einem  wasserfall  •  den  ich  schon  ehe 
Gehört  •  da  schien  er  kühn  und  angeschwollen  . 

4* 
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Jezt  sinkt  das  rauschen  und  die  hohe  ferne 
Wird  leer  und  öd  aus  einer  ahnungsvollen  : 

Die  weit  besizt  sich  selber  •  o  ich  lerne  ! 

Nicht  hemme  ich  die  widrige  gewalt 
So  wenig  als  den  lauf  der  schönen  Sterne  . 

Vor  meinen  äugen  thut  sich  die  gewalt 
Sie  thut  sich  bildend  mir  im  herzen  innen 
Sie  hat  an  jeder  meiner  fibern  halt  • 

Ich  kann  ihr  —  und  ich  will  ihr  nicht  entrinnen: 
Als  wärens  wege  die  zur  heimat  führen 
Reisst  es  nach  vorwärts  mich  mit  allen  sinnen 
Ins  ungewisse  •  und  ich  kann  schon  spüren 
Ein  unbegreiflich  riesiges  genügen 
Im  Vorgefühl :  ich  werde  dies  gewinnen  : 
Schmerzen  zu  leiden  •  schmerzen  zuzufügen  . 
Nun  spür  ich  schaudernd  etwas  mich  umgeben  . 
Es  türmt  sich  auf  bis  an  die  hohen  Sterne 
Und  seinen  namen  weiss  ich  nun  :  das  leben  . 


AUS  EINEM  TRAUERSPIEL 

VI 

I 

Personen: 

AQUILINA  •  PIERRE 

AQUIL  : 

Wenn  da  einmal  in  einer  grossen  not  bist 

Auf  deinem  schiff  •  das  brennt  und  sinken  will  • 

Oder  auf  stroh  im  kerker  •  oder  hier  • 

Wenn  dir  kein  ausweg  übrig  bleibt  •  wenn  nichts 

Als  todesschwärze  um  dich  ist  •  dann  will  ich 

Dir  noch  einmal  gehören  •  dann  musst  du 

Zum  lezten  mal  mich  nehmen  . 

PIERRE  : 

Was  soll  das  ? 

Eine  stille  . 

AQUIL : 

Darum  hab  ich  den  alten  fortgejagt  • 

Dass  ich  bei  dir  sein  kann  so  wie  dein  hund . 

Damit  ich  diese  stunde  nicht  versäume  . 

PIERRE 

(schweigt). 

AQUIL  : 

Dann  wird  das  lezte  mal  •  mein  einziger  • 

So  wie  das  erste  sein  •  so  wie  das  erste  . 

Sie  hatten  uns  mit  absicht  gegenüber 

Gesezt  bei  tisch  •  die  andern  waren  alle 

Schon  paare  •  du  sahst  immerfort  auf  mich  . 

Dein  blick  hielt  mich  wie  eine  zange  •  dass  ich 
Nicht  essen  und  nicht  trinken  konnte  •  ja 

Der  atem  stockte  mir  •  dann  Hessen  sie 

Auf  einmal  uns  allein  •  da  schlugen  flammen 

Wie  Scharlachfahnen-  wie  geblähte  segel 

Bei  allen  fenstern  jäh  herein-  die  gasse 

War  wie  ein  feuerschlot  •  kannst  du  begreifen 

Dass  wirs  erst  merkten  als  es  schon  so  weit  war  ? 

Zulietta  sprang  im  hemd  herein  •  ihr  liebster  • 

Dein  kamerad  •  mit  stieren  äugen  hinter 

Ihr  drein  und  schreiend  stürzten  alle 

Hinab  die  stiege-  da  lag  deine  hand 

Auf  meinem  hals  •  so  dass  mein  ganzes  blut 

Zu  meinem  herzen  trat  und  mir  die  kniee 

Versagten  •  drunten  warfen  sich  die  menschen 

In  den  kanal  •  an  tüchern  Hessen  sie 

Die  Alten  und  die  schreinden  kinder  nieder 

Ins  wasser  •  eine  heisse  rote  luft 

Warf  sich  auf  uns  •  da  rissest  du  den  gürtel 

Von  meinem  kleid  •  dicht  über  uns  begann  es 

Zu  brennen  im  gebälk  •  da  nahmst  du  mich  • 

Da  nahmst  du  mich  •  dann  schlug  ich  meine  arme 
Um  deinen  hals  •  da  trugst  du  mich  hinab 
Und  sprangst  mit  deiner  nackten  beute  schreiend 
Wie  ein  triton  ins  feuerfarbne  wasser  • 

Da  war  ich  nicht  die  einzige  nackt  •  es  sprangen 
Lautbrüllend  frauen  •  nichts  als  eine  flamme 
Um  ihren  köpf  und  Wahnsinn  in  den  äugen 
Zu  uns  herein  •  es  wälzten  sich  die  lahmen 
Herab  vom  ufer  •  krachend  taumelten 
Die  heiligen  vom  glühenden  kirchendach  . 

Und  wie  ich  hoch  auf  diesen  starken  schultern 
Hinglitt  durch  tag  und  nacht  und  feur  und  wasser 
So  warfen  sie  brokat  und  perlenschnür 
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Und  goldene  gefässe  aus  den  fenstern  • 

Wild  läuteten  die  glocken  und  ein  schein 

Ein  feuerfarbner  •  der  nie  abbrach  •  füllte 

Die  luft  und  ich  sass  hoch  auf  deinen  schultern  • 

Gebäumt  auf  deine  kraft  •  in  meine  nacktheit 

Und  herrlichkeit  gewickelt  •  und  in  atem 

Des  feuers  — 

Aber  eine  nacht  wird  kommen 
Die  wird  noch  schöner  sein  •  um  so  viel  schöner  • 
So  namenlos  so  überschwellend  herrlich 
Wie  alles  lezte  •  denn  ich  weiss  •  ich  weiss 
In  mir  •  du  wirst  einmal  gewaltsam  sterben  • 
Allein  zuvor  •  in  deiner  todesnacht 
Wirst  du  bei  mir  sein  •  und  was  niemals  war  • 
Auch  in  der  ersten  nicht  •  das  wird  dann  sein  • 
Ringsum  wird  nacht  und  tod  sein  •  doch  wir  werden 
Vor  jugend  noch  und  vor  verlangen  schimmern  • 
An  mir  wird  alles  glänzen  •  in  den  gruben 
Von  meinem  leib  wird  alles  leben  sein  • 

Das  ganze  leben  wirst  du  in  dich  saugen  • 

Nichts  wird  dir  fehlen  •  nichts  wird  ungestillt  • 
Nichts  wird  verloren  sein  •  du  wirst  das  ganze 
Heruntertrinken  und  die  äugen  werden 
Dir  sinken  — 
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II 


Personen: 

PIERRE  •  DER  OFFIZIER 


VII 


PIERRE  :  Was  ?  mich  der  ihre  schlachten  schlug  ertränken  ? 

Mich  ?  der  zwei  schiffe  nahm  •  der  eine  festung 
Erstürmte  •  den  die  spanische  escadre 
Mit  flaggengala  grüsste  •  dem  gefangne 
Mit  fraun  und  kindern  •  fünfzehnhundert  Christen  • 
Auf  ihren  knien  die  händ  und  füsse  küssten  — 
Ertränken  im  canal  wie  einen  hund 
Wie  eine  katze  ?  in  dem  schmutzigen  wasser 
Mit  offenen  äugen  nachts  mich  liegen  lassen  — 
Und  langsam  werde  ich  ein  aas  •  ein  fahles 
Geschwollenes  aas  ?  das  können  sie  nicht  meinen 
Ihr  müsst  sie  falsch  verstanden  haben  •  herr  • 

Ihr  müsst  euch  irren 

(er  weint) 
eine  stille 


OFFIZIER  :  Ich  seh  Euch  heute  nicht  zum  ersten  mal 
Capitän  Pierre  . 

(eine  kleine  stille) 

Ich  war  bei  der  action 

Vor  Zante  •  auf  dem  schiff  das  bord  an  bord 
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Mit  eurem  lag  als  Ihr  befahlt  den  Türken 
Zu  entern  .  Laut  schriet  Ihr  nach  einer  axt 
Ich  warf  ein  handbeil  Euch  hinüber  •  Ihr 
Fingt  es  am  stiele  auf  und  rieft  herüber : 

Ich  dank  dir  camerad  .  Ich  duckte  mich 
Und  sah  das  loch  das  von  der  Türkenkugel 
Gerissen  war  in  Eures  schiffes  bauch 
So  gross  wie  eine  thür  •  und  drinnen  wälzten 
In  flammen  sich  zerfezte  nackte  menschen 
Wie  in  der  hölle  —  aber  Ihr  •  die  axt 
Erhoben  •  sprungbereit  •  Ihr  wolltet  nur 
Den  dicken  qualm  verziehen  lassen  der 
Das  aug  Euch  beizte  :  alles  an  Euch  glühte  • 

Die  axt  bestrahlt  vom  feuer  leuchtete 
Im  voraus  schon  wie  blut  •  da  fiel  Eur  blick 
Auf  mein  gesicht :  ich  war  ein  junger  bursch  • 
Vielleicht  gefiel  Euch  dass  ich  nichts  als  Euch 
Mit  aufgerissnen  äugen  in  mich  schlang 
Indessen  splitternd  holz  und  blutige  fetzen 
Von  leibern  um  mich  flogen  •  und  da  lachtet 
Ihr  auf  mich  her  •  ich  sah  durch  blut  und  flammen 
Das  weiss  von  Euren  zähnen  und  ich  hörte 
Durch  diesen  höllenlärm  wie  Ihr  mir  zurieft : 

Das  ist  das  Schöne  auf  der  weit !  —  Ich  hab 
Euch  seitdem  nicht  gesehen  ■  Capitän  . 

(eine  kleine  stille) 

Ich  weiss  es  kann  mein  brot  mich  kosten  •  ja 
Sie  können  mir  den  peinlichen  prozess 
Um  ein  vergehn  im  dienste  machen  :  aber 
Was  nicht  sein  soll  das  soll  nicht  sein  !  ich  thus 
Und  nehms  auf  meine  kappe  :  Capitän 
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PIERRE  : 


Ihr  müsst  des  schleunigen  todes  sterben  •  doch 
Von  keiner  schlechtem  hand  als  Eurer  eignen 
Sollt  Ihr  ihn  leiden  .  Wenn  Ihr  mir  das  wort  gebt 
Nicht  anderen  gebrauch  davon  zu  machen  • 

Als  einem  schimpflichen  unwürdigen  tod 
Mit  rascher  hand  Euch  mutig  zu  entziehen  • 

So  will  ich  eine  Euerer  pistolen 
Auf  Eur  soldatenwort  Euch  übergeben  . 

(eine  stille) 

Ich  dank  dir  camerad  •  Ich  geb  mein  wort . 

(eine  kleine  stille) 


ELEKTRA 

AUS  EINER  FREIEN  BEARBEITUNG  DER  TRAGÖDIE  DES  SOPHOKLES 

VII 

ELEKTRA  ■  CHRYSOTHEM1S 

ELEKTRA  :  Mach  keine  thüren  auf  in  diesem  haus  ! 

Gepresster  atem  pfui !  und  röcheln  von  erwürgten 
Nichts  andres  giebts  in  diesen  kammern  .  Lass 
Die  thür  dahinter  du  ein  stöhnen  hörst : 

Sie  bringen  ja  nicht  immer  einen  um 
Zuweilen  sind  sie  auch  allein  zusammen  ! 

Mach  keine  thüren  auf  •  schleich  nicht  herum  . 
Sitz  an  der  erd  wie  ich  und  wünsch  den  tod 
Und  das  gericht  herbei  auf  sie  und  ihn  . 

CHRYS  :  Ich  kann  nicht  sitzen  und  ins  dunkel  starren 

Wie  du  .  Ich  habs  wie  feuer  in  der  brust 
Es  treibt  mich  immerfort  herum  im  haus 
In  keiner  kammer  leidets  mich  •  ich  muss 
Von  einer  schwelle  auf  die  andre  •  ach  ! 
Treppauf  treppab  •  mir  ist  als  rief  es  mich 
Und  komm  ich  hin  so  stiert  ein  leeres  zimmer 
Mich  an  .  Ich  habe  solche  angst  •  mir  zittern 
Die  knie  bei  tag  und  nacht  •  mir  ist  die  kehle 
Wie  zugeschnürt  •  ich  kann  nicht  einmal  weinen  • 
Wie  stein  ist  alles  .  Schwester  hab  erbarmen  ! 
ELEKTRA:  Mit  wem? 
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CHRYS : 


ELEKTRA : 
CHRYS : 


Du  bist  es  die  mit  eisenklammern 
Uns  an  den  boden  schmiedet .  Wärst  nicht  du 
Sie  Hessen  uns  hinaus  .  Wär  nicht  dein  hass 
Dein  schlafloses  unbändiges  gemüt 
Vor  dem  sie  zittern  ach  so  Hessen  sie 
Uns  ja  heraus  aus  diesem  kerker  Schwester! 

Ich  will  heraus!  ich  will  nicht  jede  nacht 
Bis  an  den  tod  hier  schlafen!  Eh  ich  sterbe 
Will  ich  auch  leben!  Kinder  will  ich  haben 
Bevor  mein  leib  verwelkt  und  wärs  ein  bauer 
Dem  sie  mich  geben  .  Kinder  will  ich  ihm 
Gebären  und  mit  meinem  leib  sie  wärmen 
In  kalten  nächten  wenn  der  sturm  die  hütte 
Zusammenschüttelt!  Aber  dies  ertrag  ich 
Nicht  länger  •  hier  zu  lungern  mit  den  knechten 
Und  doch  nicht  ihresgleichen  •  eingesperrt 
Mit  meiner  todesangst  bei  tag  und  nacht! 

Hörst  du  mich  an?  sprich  zu  mir  Schwester! 


Armes 

Geschöpf! 

Hab  mitleid  mit  dir  selber  und  mit  mir  . 
Wem  frommt  denn  diese  quäl?  dem  vater  etwa? 
Der  vater  der  ist  tot .  Der  bruder  kommt  nicht 

[heim. 

Du  siehst  ja  doch  dass  er  nicht  kommt .  Mit 

[messern 

Gräbt  tag  um  tag  in  dein  und  mein  gesicht 
Sein  mal  •  und  draussen  geht  die  sonne  auf 
Und  ab  ■  und  frauen  die  ich  schlank  gekannt  hab 
Sind  schwer  von  segen  •  mühen  sich  zum  brunnen 
Und  heben  kaum  den  eimer  und  auf  einmal 
Sind  sie  entbunden  ihrer  last  und  kommen 
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ELEKTRA : 


CHRYS : 
ELEKTRA : 

CHRYS : 


Zum  brunnen  wieder  und  aus  ihnen  selber 
Rinnt  süsser  trank  und  säugend  hängt  ein  leben 
An  ihnen  und  die  kinder  werden  gross  — 

Und  immer  sitzen  wir  hier  auf  der  Stange 

Wie  angehängte  vögel  •  wenden  links 

Und  rechts  den  köpf  •  und  niemand  kommt  •  kein 

[bruder  • 

Kein  bote  von  dem  bruder  •  nicht  der  bote 
Von  einem  boten  •  nichts!  Viel  lieber  tot 
Als  leben  und  nicht  leben  .  Nein  ich  bin 
Ein  weib  und  will  ein  weiberschicksal. 

Pfui 

Die’s  denkt!  pfui  die’s  mit  namen  nennt!  die  höhle 
Zu  sein  drin  nach  dem  mord  dem  mörder  wohl  ist  • 
Das  tier  zu  spielen  das  dem  schlimmem  her 
Ergetzung  bietet .  Ah  •  mit  einem  schläft  sie  ■ 
Presst  ihre  brüste  ihm  auf  beide  äugen 
Und  winkt  dem  zweiten  •  der  mit  netz  und  beil 
Hervorkriecht  unterm  bett. 

Du  bist  entsetzlich! 

Warum  entsetzlich!  bist  du  solch  ein  weib? 

Du  willst’s  erst  werden? 

Kannst  du  nicht  vergessen? 
Mein  köpf  ist  immer  wüst.  Ich  kann  von  heut 
Auf  morgen  nichts  behalten  .  Manchmal  lieg  ich 
So  da  •  dann  bin  ich  was  ich  früher  war 
Und  kanns  nicht  fassen  dass  ich  nicht  mehr  jung  bin. 
Wo  ist  denn  alles  hingekommen?  wo  denn? 

Es  ist  ja  nicht  ein  wasser  das  vorbeirinnt 
Es  ist  ja  nicht  ein  garn  das  von  der  spule 
Herunter  fliegt  und  fliegt  •  ich  bins  ja  ach! 

Ich  möchte  beten  dass  ein  gott  ein  licht 
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Mir  in  der  brust  anstecke  •  dass  ich  mich 
In  mir  kann  wiederfinden!  Wär  ich  fort 
Wie  schnell  vergäss  ich  alle  bösen  träume! 

ELEKTRA:  Vergessen?  was!  bin  ich  ein  tier?  Vergessen? 

Das  vieh  schläft  ein  •  von  halbgefressner  beute 
Die  lefze  noch  behängt  •  das  vieh  vergisst  sich 
Lind  fängt  zu  käuen  an  indess  der  tod 
Schon  würgend  auf  ihm  sizt  •  das  vieh  vergisst 
Was  aus  dem  leib  ihm  kroch  und  stillt  den  hunger 
Am  eignen  kind  —  ich  bin  kein  vieh  •  ich  kann 

[nichts 


Vergessen! 


PAUL  GERARDY 


DAS  DOMFENSTER 

IV  3 

Ein  domfenster  ist  meine  seele 
\\  o  heilige  mit  gefalteten  händen 
Langsam  gehen  im  langsamen  takte 
Der  inbrunst  in  ihrer  seele. 

Mit  ihiei  frommen  hände  Verzückung 
Mit  ihrer  stirne  strahlenscheinen 
Ziehen  sie  königlich  dahin 
In  ihrer  gewänder  starrer  weite. 

Da  steigt  empor  im  azurblau 
Eines  fernen  eines  klaren  tages 
Ein  tempel  mit  kindlichem  säulenbau 
W  ie  in  den  himmel  ein  liebestraum  steigt. 

Und  mit  gefalteten  händen  ziehen 
Die  heiligen  gemessenen  ganges 
Und  bergen  im  kindlichen  dom  ihre  seele 
Voll  reinheit  himmlischen  klanges. 


Ein  domfenster  ist  meine  seele 
Und  die  sinnbildliche  gestalt : 

Sankt  Georg  des  drachens  besieger 
Zum  schrecken  des  sich  bäumenden  rosses 
Ein  helmbusch  des  stolzes  im  sturmgebraus  • 
Ein  speer  der  die  blitze  verachtet  — 

Sankt  Georg  unter  dem  eisen  seele  die  betet. 
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Der  dämon-drache  auf  dem  grund  verblutet. 

Sankt  Georg!  held  du  der  guten  und  heiligen  kriege 
Sieger  des  feinds  in  uns. 

Du  frommer  mönch  und  held  im  selbstbesiegen 
Du  heiliger  kindlich  mit  dem  erz  bekleidet 
Zu  deiner  himmelsruhe  steigt  mein  beten 
Lehr  mich  den  kampf  lehr  mich  den  sieg  in  gott! 

Ein  domfenster  ist  meine  seele  • 

Und  wenn  die  sonne  ganz  in  siegesrufen 
Das  glas  mit  dröhnenden  strahlen  erhellt 
Dann  ziehn  Sankt  Georg  und  die  heiligen 
Mit  gold  bekleidet  und  mit  edelsteinen 
Langsam  und  müd  des  zuges  und  der  freude 
Herren  und  herrinnen  sieg-geblendet . 
Verhängnisvollen  Schrittes  in  verhängnisvoller  freude 
Ziehen  die  trüben  heiligen 

Nach  ihrem  azurtraume  langsam  trüb  und  müd 
In  böser  freude  die  nicht  seelen-freude  ist. 

Bleich  verbreitet  sich  mond  in  heiterem  beten. 

O  klare  freude  kindlich  still  und  sanft! 

Sankt  Georg  und  die  heiligen  ziehen  sacht 
Im  lichten  träume  langsam  wie  im  schlaf 
Der  fernen  mären  die  die  seele  nie  vergisst. 
Gebleicht  löst  das  geheimnis  sich  in  lächeln 
Und  sanfte  klarheit  innrer  freude  haucht 
Mit  frieden  der  Verzückung  auf  die  traumes-stirnen 
Der  sanften  herrn  und  herrinnen  der  stille. 
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GESPRÄCH 


IV  5 

Durch  dunkle  weiten  rast  der  wind 
Mein  kind  bleib  in  der  mutter  haus 
Die  weit  ist  zu  weit  •  die  weit  ist  zu  wild 
Es  heult  der  sturm  um  vaters  dach 

»Ach  mutter  das  haus  ist  zu  enge« 


Mein  kind  mein  kind  das  teuer  am  herd 
Wirft  goldenes  licht  ins  enge  gemach 
Es  singt  und  lodert  und  wärmt  der  herd 
Hier  ist  es  so  still  —  o  bleib  mein  kind  . 


»Ach  mutter  die  weit  ist  so  bunt  und  so  weit« 


Bleib  am  kamin  mein  kind  mein  kind 
Das  Spinnrad  summt  sein  altes  lied 
Die  mutter  weiss  so  schöne  sagen 
In  deinen  äugen  sieht  sie  ihr  leben; 


»Das  haus  ist  so  enge  ♦  die  weit  ist  so  weit« 

* 


B  K  5 


Ach  mutter  mich  ruft  es  hinaus  in  den  wald 
Es  heult  der  wind  sein  lockendes  lied 
Die  weit  ist  so  hell  die  weit  ist  so  weit . . 


»Doch  am  herde  mein  kind 
Lebt  sichs  so  leicht  und  gelind  .« 


Im  walde  heult  der  sturm  und  singt 

Und  wer  sich  durch  waldes  schrecken  gerungen 

Der  kommt  in  die  thäler  der  pracht  und  der  freude  . 


»Doch  am  herde  mein  kind 

Lebt  sichs  so  leicht  stirbt  sichs  so  lind.« 


LIEDER  VOM  EITLEN  WAHN 


I 

Ein  Gott  erstarb  in  sanfter  liebe 
Wie  nur  Götter  sterben  können . 
Ein  held  erblich  im  schlachtgetös 
Wie  helden  sterben  müssen  . 


Ein  armer  mann  lag  auf  dem  wege 
Wo  der  hunger  ihn  verzehrte  . 

Ein  heiliger  starb  in  seiner  klause 
Wie  heilige  sterben  können. 


Ich  dachte  wie  ich  sterben  möchte 
Wenn  für  mich  die  stunde  käme 
Und  tausendfach  in  allen  bäumen 
Die  vögel  sängen  und  lachten  . 


II 

Dass  sich  stumme  trauerblumen 
Hoch  in  winden  wiegen: 

Dass  sich  moos  und  epheuranken 
Um  den  grabstein  schmiegen! 


Lieder  leis  in  trauerweisen 
Innen  mir  erklingen  — 

Doch  im  trauerschieier  hör  ich 
Sacht  die  freude  singen. 


Freud  und  schmerz  zu  gleicher  weile 
Spielen  stets  am  gleichen  ort . 

Bin  ich  auch  des  spieles  müde: 

Kann  nicht  von  der  bühne  fort . 
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DER  ENTSCHLUMMERTEN 


O  schlaf  !  und  milde  sei  dir  des  Herren  friede  ! 
Des  tages  bitterkeiten  fühlst  du  nun  kaum 
Und  leidest  nicht  mehr  vom  strahl  überm  riede. 

O  schlaf  !  und  sanft  sei  dir  des  Herren  friede 
Und  wahre  dich  vor  der  liebe  furchtbarem  träum  ! 


Ich  seh  einen  weinenden  strahl  in  den  wellen  flimmern 
Und  fern  überm  fluss  im  dunkel  seh  ich  wie  fahl 
Die  alten  hoffnungen  sterbend  sich  schleppen  und  wimmern 
Ich  seh  einen  weinenden  strahl  in  den  wellen  flimmern 
Mein  herz  treibt  entgegen  diesem  ersterbenden  strahl . 


Der  Rhein  weint  fern  zu  dem  entschlafnen  gestade 
Und  unter  der  schiffe  beweglichem  lastendem  zug 
Die  ihn  durchfurchen  mit  dem  feindlichen  rade  .  . 

Der  Rhein  weint  fern  zu  dem  entschlafnen  gestade 
Mit  dumpfem  gestöhn  seines  tiefen  traumes  flug. 

O  schlaf  !  und  milde  sei  dir  des  Herren  friede  ! 

Der  flimmernde  strahl  ist  tot  auf  dem  trauernden  Rhein. 
0  trauer  zu  horchen  nach  unsrem  seufzenden  liede  ! 

0  schlaf  !  und  milde  sei  dir  des  Herren  friede  ! 

Ich  aber  weine  vergebens  und  weine  allein. 


AUFSTIEG 

BRUCHSTÜCK 

Hier  sind  noch  blumen  frohe  blumen 
Und  auf  den  ginstern  noch  das  gold 
Und  rosen  noch  am  wald 

Hier  ist  noch  eines  vogels  gesang 
Eines  baches  lächelnder  gang . 

Hier  noch  die  freude 
Die  zarte  reine 

Drin  deine  seele  schön  erscheine 

Und  gut  und  klar 

Im  süssen  Spiegel  der  dinge  .  . 

Dies  hier  ist  noch  dein  land: 

Hier  sitze  in  blumen  und  flicht 
Die  klarheit  deines  traumes 
Und  deiner  lieder  duft 
In  ihren  träum  und  ihr  licht! 

Noch  stehen  die  eichenforsten 
Und  die  verschwiegenen  flehten 
Wo  einhorn  und  drache  horsten 
Die  tiere  mit  feurigen  blicken. 

Die  blaue  stille  erschrickt 

Und  das  entsetzen  schickt 

Noch  schweigen  in  das  schweigen  .  . 


70 


DAS  ENDE  DER  RUNDE 


Byzantinische  bürger!  ihr  horcht  an  den  pforten! 
Schritte  der  wilden  kohorten 
Verletzen  das  schweigen 
Mit  rauhem  reigen 

Und  singen  der  schrecklichen  ankunft  grauen 
Im  sanften  winde  der  auen. 


Heute  gesänge  und  das  verderben  für  morgen! 
Im  rausch  den  vom  weine  wir  borgen 
Tauchen  wir  unsere  küsse  — 

Und  unsrer  bücher  genüsse 
Die  von  ihrem  rühme  mit  schmachtenden  tönen 
Noch  im  gedächtnis  uns  dröhnen.  — 


Von  tausenden  glocken  die  hellen  stösse!  — 
Unserer  thörichten  götter  grosse 
Mit  ihren  äugen  aus  seltsamen  steinen 
Mit  blitzenden  reinen 

Darin  unsre  zitternden  priester  schon  der  barbaren 
Ankunft  seit  langem  erfahren  .  . 


Morgen  morgen  wenn  heiter  die  sonne  entstiegen 
Wird  staub  in  den  winden  fliegen  .  . 

Die  horden!  und  unsre  töchter  werden 
Sich  geben  mit  lässigen  geberden 
Und  lächelnd  blicken  und  mit  treulosen  freuden 

Der  spitzen  finger  goldne  ringe  vergeuden. 


Hassende  Sklaven  flohen  schon  aus  den  pforten 
Hin  zu  den  kohorten  — 

Tragen  unsre  schätze  als  sold 
Und  unsrer  bilder  gold 
Und  der  barbare  fröhlich  und  kindlich  lacht 
Beim  anblick  unsrer  pracht. 


Alle  thore  sind  offen  für  die  kohorten. 

Ach  wer  schliesst  die  pforten? 

Ich  bin  müde  vom  träumen 
Ich  darf  mein  lied  nicht  versäumen 
Ich  kann  nur  oben  auf  die  terrassen  gehn 
Und  ihren  einzug  sehn. 
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GEWISSENS-ERFORSCHUNG 


IV  3 

Kenne  dich  selbst  •  o  mein  herz  •  um  weise  zu  werden  und 
dich  besser  zu  hassen  •  kenne  deinen  schlimmen  hochmut  o 
mein  herz  und  kenne  deine  schlimme  liebe  •  deine  liebe  macht 
deinen  stolz  •  ach !  heile  dich  von  deiner  liebe  .  Mit  bösem 
sinn  hast  du  eine  seele  •  eine  gute  •  verlezt  •  eine  seele  die 
besser  ist  als  die  deine  und  du  hast  sie  verlezt  aus  liebe. 
Hochmütiges  herz  das  du  dich  zum  führer  derer  machen  willst 
die  du  liebst  während  du  selbst  nur  ein  blinder  im  hochmut 
bist.  Der  freund  kam  mit  seiner  dargebrachten  seele  •  mit 
seiner  seele  in  sich  selbst  und  für  sich  selbst.  Warum  willst 
du  so  sehr  diese  seele  kennen  •  während  du  deine  misskennst. 
Wie  diese  seele  begreifen  während  du  deine  nicht  begreifest. 
Hochmütiges  herz  und  welches  recht  glaubst  du  zu  haben  auf 
die  liebe  anderer ! 


II. 

Du  musst  dich  heilen  vom  lieben  •  und  du  wirst  dich  heilen 
vom  geliebt  werden  .  Geh  !  gleichmütig  ohne  hass  und  ohne 
liebe  •  geh  durchs  leben  •  ohne  dich  zu  stossen  an  den  bäumen 
des  weges  •  ohne  über  die  kiesel  zu  straucheln.  Du  bist  der 
schlechte  •  der  du  dich  für  den  einzig  guten  hältst.  —  Und  da 
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die  andern  nicht  sind  wie  du  •  fliehe  die  andern  •  aus  angst 
sie  dir  ähnlich  zu  machen  •  dein  weg  geht  durch  die  einsam- 
keit  •  die  Schemen  werden  deine  liebe  sein  !  O  die  aus  hunger 
gestorbenen  Schemen  die  du  hinter  dir  nachschleppst !  Du 
wirst  immer  dahin  gehen  keuchend  unter  der  last  der  Schemen 
die  gestorben  sind  nachdem  sie  dich  in  die  Unmöglichkeit  der 
träume  gestürzt  haben  .  Was  macht  es  dir  dass  alles  eitel  ist 
und  was  macht  es  dir  dass  man  dich  nicht  liebt !  Du  bist  der 
den  man  nicht  liebt  •  du  bist  der  den  man  nicht  lieben  kann  . 

Geh  deinen  weg  und  liebe  wahnsinnig  die  dich  kaum  er¬ 
tragen  und  liebe  wahnsinnig  sie  die  dich  hassen  .  Unter  dem 
kleide  des  narren  verbirg  deine  trauernde  liebe  •  deine  an  toten 
hoffnungen  kranke  seele  •  deine  böse  seele  und  liebe  ...  oh 
nein  liebe  nicht !  Dies  wäre  der  tod :  für  dich  ist  die  liebe 
ein  verbrechen  •  für  dich  den  man  nicht  versteht  •  für  dich  den 
man  nicht  liebt  •  ach  beflecke  die  andern  nicht  mit  deiner 
liebe  .  Liebe  nicht !  deine  liebe  ist  ein  verbrechen  .  .  .  Geh  ! 
geh  deinen  weg  —  den  dir  bestimmten  weg  •  die  äugen  ganz 
in  deiner  seele  -“die  äugen  ganz  im  erforschen  deiner  seele. 


KARL  WOLFSKEHL 


DER  BUESSER 

I 

Die  nie  jung  gewesen 

Die  neidend  leidend  auf  die  gasse  starren 

Und  abends  atemlos  im  dunklen  gefiede'r 

Des  lieblingsvogels  wühlend  den  herzschlag  prüfen 

Und  dann  ihn  küssen  eh  sie  ihn  langsam  töten  — 

Die  wähl  ich  mir  zur  schaar  und  geh  mit  ihnen 

Durch  alle  wüsten  und  in  alle  Städte 

Und  zeige  ihnen  den  tanz  und  zeige  die  toten 

Und  aller  freuden  tiefsten  qualenquell 

L  nd  schenke  jedem  meiner  armen  brüder 

Ein  grabscheit  und  ein  steinern  brot. 

II 

0  dass  die  wehen  gieriger  kämen 

Flackerndere  die  nie  zu  zähmen 

Jauchzende  wunden  klaffend  loht 

Trinket  geissein  blut  ist  rot 

Gischtet  gischtet!  ich  spüre  noch  schatten 

Und  bäche  spür  ich  und  duft  und  matten 

Nur  näher  ihr  bösen  auf  gelben  pferden 

Ihr  müsst  mich  zertreten  noch  schreit  ich  auf  erden 

Ihr  pfeile  da  bin  ich  zum  himmel  weit 

Mein  mund  um  schmerzen  in  schmerzen  schreit. 


III 

Ruhe  find  ich  die  ich  nimmer  suchte 
Klare  Sterne  perlen  liebesgrüsse 
Meine  lippen  netzet  einmal  wein  — 

Und  die  flammen  und  die  grauen  brüder? 
Ach  die  flammen  scheinen  heilandskerzen 
Sie  beglänzen  selig  selige 
Berge  thäler  schmelzen  mir  zusammen 
Warmes  blau  erglüht  vom  born  der  gnade 
Und  es  hebt  mich  und  es  hüllt  mich  ein. 
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ARIADNE 

IV  4 

Still  geht  das  licht  .  .  .  am  fernen  himmelsbogen 
Ziehn  weisse  vögel  leise  brausen  die  wogen 
Dunkles  geschehen  wandelt  um  mich  her 

Halt  ich  ihn  nicht  den  Fäller  der  mich  küsste 
Den  gnade  giessenden  —  o  meine  brüste  — 

Ihr  zittert  noch  und  meine  brauen  schwer 

So  warm  und  süss  erglühen  mir  die  glieder .  . 

Ein  junges  rauschen  weckt  die  wipfel  wieder 
Das  goldne  horn  klingt  übers  helle  meer 

Scheu  lockt  das  wild  dich  hin  zu  nahen  tränken 
Rötlich  entstrahlt  der  tau  den  felsenbänken 
Um  meine  seele  fliesst  ein  weicher  schein 

Nun  gährts  und  dröhnt  und  grüne  funken  stieben 
Das  fest  beginnt  wo  ist  mein  fürst  geblieben 
Bereit  —  o  komme  —  wartet  kelch  und  wein 

Entgürtet  wart  ich  an  des  reiches  thoren 
Wann  nahst  du  seliger  zum  gott  erkoren? 

Wer  zu  mir  gehet  geht  ins  leben  ein 

Das  goldne  horn  .  .  so  weit  .  .  du  willst  verklingen 
In  dämpfen  schwebt  es  her  die  schatten  singen 
Kein  fest  beginnt  kein  fest  ...  die  weit  ist  leer. 
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IV  5 

Eine  Strasse  baun  wir  unserm  rühme 
Die  am  säume  der  bucht  sich  weithin  windet 
Immer  nächst  dem  meere  dem  liebenden 
Mit  den  hellen  segeln  den  flimmernden  insein. 

Durch  cypressengeäst  und  graue  oliven 
Blicke  scheu  und  selten  der  menschen  mühsal 
Wie  ein  träum  versinkt  wie  der  abendwolke 
Tieferer  schatten  am  blau  vorüberweht. 

Doch  auf  unsrer  weissgedehnten  Strasse 

Dürfe  nie  das  belastete  saumtier  keuchen 

Unsre  brüder  nur  die  leichten  freien 

Ziehn  dahin  und  grüssen  uns  und  scheiden 

Und  dem  schönsten  gott  in  der  träufelnden  grotte 

Wo  die  felsen  sich  neigen  zur  wegesmarke 

Opfern  die  schönsten  sterblichen  ihre  seele. 


AUFBRUCH 


Sammelt  euch  drüben  am  heiderand 
Wo  die  pappein  stehen  ! 

Lang  ist  der  weg  zu  eurem  land 
Unverwandt 

Müsst  ihr  fürder  gehen  . 

Eilet  vertriebene  fasset  mut ! 

Lasst  euch  die  fahrt  nicht  grausen  ! 
Seid  ihr  beisammen  ?  so  ist  gut : 
Nimmer  ruht 

Bis  ich  euch  heisse  zu  hausen  ! 

Mit  dir  mit  dir  rüstige  schaar 
Ist  das  gute  geschehen  . 

Sehet !  die  nacht  blickt  sternenklar  . 

Blumen  im  haar 

Dürft  ihr  von  dannen  gehen  . 


AM  ENDE 

Ihr  seid  von  dumpfer  glut  genesen 
Und  euer  sehnen  perlt  wie  wein  . 

Des  blühens  ist  genug  gewesen  — 
Die  ernte  bergt !  die  frucht  herein  ! 

Nun  sollt  ihr  gläubig  offenbaren 
Was  euch  die  heimlichkeit  vertraut . 
Nun  teilt  euch  mit  euch  zu  bewahren 
Ihr  freier  huldigt  nun  der  braut ! 
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Es  war  kein  menschenruf  —  ich  hab  ihn  gehört 
Mit  meinem  blute  und  ich  bin  nicht  gekommen 
Vom  wein  und  vom  singen  war  ich  bethört . 
Niemehr  hab  ich  den  ruf  vernommen. 

Doch  wenn  der  träum  schläft  im  herzen  der  nacht 
Dann  will  mein  glück  sich  gespenstisch  gebären. 
Dann  ist  der  tote  ruf  über  mir  erwacht 
Dann  rauscht  es  wie  von  goldsatten  ähren  . 

Da  hebt  sich  —  und  ich  sehs  nicht  —  ein  gesicht 
Leben  um  leben  drängt  sich  im  gemache  .  . 

Rufe  mich  .  .  rufst  du  —  ich  höre  dich  nicht  — 

Nur  meine  eigene  stimme  .  .  weh  ich  wache! 


HELIOS 

Ueber  alle  giebel  steigst  du  auf 
Strahlender  und  wir  genesen  in  dir. 

Von  dem  tode  wollen  wir  genesen 
Der  aus  tiefem  erdverliesse  kriechend 
Aufs  gefild  mit  dürrem  fusse  trat 
Um  sich  griff  mit  hagren  riesenarmen 
Der  das  grauen  jagte  vor  sich  her  — 

Seines  schlimmen  kommens  schlimmren  boten  — 
Das  in  fesseln  fühllos  uns  geschmiedet 
Ungelöst  —  unlöslich  .  .  .  doch  du  lösest! 

Heilig  werbender  du  weisst  zu  lösen 
Und  dir  dehnt  sich  unser  dank  entgegen 
Brauset  donnernd  unverhülltes  jauchzen: 

Selbst  dem  tod  schwillt  unser  jubel  zu 
Selbst  das  grauen  schwingt  in  unserm  reigen. 
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GESPENSTER 


Scheu  blicket  ihr  um  euch  verwehte  schaaren 
Der  toten  die  ewig  verweilen  müssen  . 
Verfehmt  und  heillos  dort  und  hier  . 

Ob  alles  sich  wandelt  —  ihr  wallet  weiter  . 
ln  gewaltigem  zuge  schattenlos 
Und  nie  beglänzt  durchzieht  ihr  den  tag 
So  öde  so  fremd  und  verloren  . 


Ihr  schwebt  an  den  grünenden  gründen  vorüber 
Gespenstischer  rauch  der  die  saat  verdirbt 
Der  nirgends  steht  und  nimmer  rastet 
In  eisigem  dämmern  fröstelt . 


Wer  wollte  das  grässliche  loos  euch  deuten  ? 
Kein  zauber  so  stark  euch  zu  bannen  zu  lösen 
Kein  zauber  so  fest  vor  den  giftigen  Schwaden 
Das  blühen  zu  schirmen  —  und  gäb  es  einen 
Wer  möchte  den  wagen  —  wer  wüsste  den 
Auf  strahlendem  sitz  der  höchsten  kuppe 
In  der  tiefsten  nacht  —  am  lichtesten  tag 
Furchtlos  und  furchtbar  zu  sagen  ? 
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Du  harrest  auf  dem  stein  in  der  mittagsglut . 

Du  Mutter  harrest  und  singst  das  traurige  lied 
Auf  dem  stein  am  weg  und  schauest  ins  land  hinaus  . 
Thränenlos  starrest  du  —  wie  lange  schon  — 

Wie  lange  noch  ?  die  Zeichen  wandeln  im  ring 
Die  Zeiten  reichen  sich  still  die  hände  . 

Du  singst  und  wartest  ohne  trost  und  hoffen  . 

Denn  in  der  einen  nacht  da  der  tempel  barst 
Da  sich  die  erde  aufthat  neben  dir 
Da  fiel  dein  loos  dass  du  einsam  harren  müsstest 
Dass  deine  kinder  untreu  werden  müssten 
Untreu  —  unselig  ! 


Schon  läuten  mir  die  lezten  glocken  — 

Vor  mir  noch  all  mein  unbebautes  land 
Von  keiner  ernte  weiss  noch  diese  hand 
Und  meines  herzens  ströme  stocken. 

Ein  wehes  wehr  staut  sie  zurück 

Sie  bäumen  sich  vergebens  an  die  wände 

Kein  einziger  der  ein  entrinnen  fände  — 

Und  draussen  pocht  und  lockt  das  Glück  . 

Ich  fass  dich  nicht  •  mein  arm  ist  schwer  — 

Auf  immer  muss  ich  deine  gaben  missen 
Aus  träum  und  staunen  werd  ich  weggerissen 
Schon  weht  es  mild  und  schaurig  um  mich  her  .. 


B  K  6 
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Leises  geräusch  dringt  bis  zu  mir  herauf : 

Ein  lufthauch  bringt  die  düfte  der  verheissung 
Von  neuem  land  dahin  ich  euch  geleitet 
Dahin  ich  selber  nie  gelangen  soll . 

Wie  weit  mein  blick !  er  segnet  eure  tracht 
Fruchtschwere  niederungen  grüne  weiden  . 

Ich  hätte  gerne  meiner  brüder  herd 

Auflodern  sehen  •  auf  der  heimatscholle 

Ihr  tagwerk  noch  geweiht  —  doch  ich  erkenne 

Die  dunklen  wege  die  du  mich  geführt 

Bis  hierher  auf  die  lezte  bergeshöhe 

Zur  abschiedsschau  .  .  die  weit  der  Wanderung 

Geht  nachtend  unter  und  ein  neu  gesetz 

Heischt  neuen  herrn  .  ich  seh  im  fernen  land 

Ferne  geschicke  wundersam  gespiegelt 

Die  ich  nicht  wissen  will  .  gesättigt  reif 

Bette  mich  berg  der  lezten  abendrast ! 
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NAENIE 

N.  G. 


Wahrlich  ihr  wäret  himmlische  Griechenlands! 
Im  ewigen  schauen  liebelächelnd  trunkenen 
Euch  glänzt  ein  feiernd  beten  weit  die  weit  . 
Vom  überfliessenden  lichte  hingewiegt 
Schwamm  euer  goldner  nachen  ob  den  gründen 
Blumengefüllt  weinträufend  flötentönig. 

Ihr  himmlischen  ihr  seligen  der  sonne! 

Von  euren  alten  malen  den  bestaunten 
Dringt  uns  zu  sinn  und  seele  leichter  rauch  • 
Aus  weissen  blüten  hebt  sich  ein  gedüft 
Ein  schwanker  schattentanz  sät  silbersterne  • 
Nektargelezte  ätherzarte  scharen 
Grüssen  traumklar  traumfern  in  unsern  tag . 


6* 


84 


Sie  ziehen  fremd  im  fronenden  gelärm 
Die  stumm  erstandenen  die  ganz  gelösten  • 

Der  meister  fremd  der  sinnend  sie  beschwor 
Versunkener  Hellas  nachgeborner  sohn. 
Pygmalion  Pygmalion!  auch  wir 
Die  wir  das  wunder  frommer  inbrunst  sehn 
Wir  dürfen  nur  zu  kurzer  totenwacht 
Die  urne  gramvoll  rastend  dir  bekränzen. 

Denn  deines  lebens  zitternde  abendspur 
Ist  unser  weg  nicht .  ruhe  du  im  hain ! 

Der  erde  rote  gluten  brechen  aus 
Ein  uralt  neu  geschlecht  von  gott-dämonen 
Rollt  seine  donner  über  uns  •  blutqualm 
Schwält  aus  den  höhlen  auf  in  flackernde  nacht 
Die  von  gebärens  wehen  schwer  erstöhnt  • 

In  rausches  reigen  schlürfen  wir  das  dunkel: 
Doch  unser  dankgedenken  ehrt  dich  ewig 
Der  ein  elysisch  schaun  uns  noch  gegönnt. 


NIRWANA 


Sie  gehen  auf  den  zehen 
Und  reden  leis 
Dahinten  seh  ich  stehen 
Den  grämlichen  greis  . 

Willst  du  mich  erwarten  ? 
Dir  komm  ich  noch  lang 
In  deinen  grünen  garten  .  .  . 
Mir  ist  vor  dir  bang . 

Ihr  pfühle  ihr  wände 
Seid  ihr  sein  gesicht  ? 

Da  sind  seine  hände 
Da  löscht  er  das  licht , 


Noch  halt  ich  mich  am  starken  stab 
Ich  fühle  noch  kein  wehe 
Was  lockest  du  geborstnes  grab 
Eh  ich  den  mittag  sehe  ? 

Aus  deinem  wehn  ein  leiser  chor 
Wiegt  mir  die  seele  trunken 
Nur  noch  das  eine  offne  thor 
Sonst  alles  weit  versunken  . 
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DIE  FLAMME 


Dort  in  der  weissen  wüste  steht  die  flamme 

Die  ungeschürte  flamme  lodert  hoch 

Aus  fernem  herde  :  kennt  ihr  die  quelle  der  flamme  ? 

Sie  trinkt  von  allem  purpur  eures  blutes 

Sie  trieft  von  allen  säften  :  öl  und  wein  . 

Die  schwärzesten  nächte  voll  graun  und  todesgefunkel 
Die  heissesten  mittagssonnen  schmelzen  drin 
In  starrer  flamme  der  flamme  ohne  glut 
Die  ehern  steht  klar  steht  in  stummer  luft . 

Es  ist  kein  glanz  vor  ihrem  licht  geblieben 
Das  zwingt  das  lähmt :  der  gierige  totenvogel 
Wagt  nicht  die  schwinge  drüber  hin  zu  tragen  : 
Derweil  die  weisse  wüste  wächst  und  wächst 
Die  grosse  grabstatt  in  die  runde  rieselt 
Bis  alles  weisse  grabstatt  weisses  licht . 


DAS  FEST 


Den  stein  türmt  zum  blutherd 

Tränkt  ihn  mit  wein 

Den  jungstier  führet  gebunden! 

Zerreisst  das  gewand  zum  opfergruss 
Steht  stumm  im  kreis 

Bis  der  springende  strahl  eure  Stirn  entsühnt! 
Bis  die  brust  euch  trieft  vom  dampfenden  quell 
Gelöst  dann  der  bann  -  entbunden  der  taumel 
Wie  wild  er  wühlt  im  nächtlichen  grund! 

Er  schwillt  euch  ums  haupt 
Mit  roter  flut  ums  klingende  haupt 
Nun  engt  euch  kein  leib  mehr  — 

Ein  zuckender  ring 
Versinkt  im  donner  der  gluten. 
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UM  DIE  MUTTER 


Was  immer  bereitet  ist 
Ob  friede  ruht 

Ob  das  feld  wankt  im  wetterdampfe 
Wir  entrinnen  nicht 
Der  einen  not. 

Uns  rollte  die  todeskugel  ins  haus 
Die  greisin  mit  dem  roten  blick 
Die  uns  allen  gram  ist  seit  alten  tagen 
Seit  ihr  sitz  verödet  seit  ihr  lob 
Unser  wehruf  erstickte  rings  im  volk  • 
Nun  ist  unser  röcheln  ihr  Opferrauch 
Nun  würgt  sie  wen  sie  geboren. 

* 


Wir  stehen  gereiht 
Entboten  fernher  • 

Zum  lezten  gericht 

Die  hände  verschränkt 

Um  die  feuerstätte  stehn  wir  gereiht. 

Und  die  flammen  sind  tot 
Und  die  asche  rinnt  • 

Hebt  keiner  das  haupt  noch 
Führt  keiner  das  wort? 

Wir  wissen  im  schweigen:  die  flammen  sind  tot. 

Der  blutige  speer 
Geht  um  im  runde 
Uns  heillosem  heer 
Die  dunkle  wunde  • 

Rufest  zur  mutter  blutiger  speer! 
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Du  weisst  es  :  keine  Zeichen  irrten 
Wir  schieden  unsern  heiligen  bund  . 
Nachtvögel  unser  haupt  umschwirrten. 
Da  wir  der  trennung  rosse  schirrten 
Log  unserm  herzen  unser  mund  . 

Wir  haben  uns  zurückgefunden 
Im  herbstlaub  wie’s  in  flammen  steht  • 
Vom  höchsten  Schicksal  überwunden 
Sind  wir  ob  aller  zeit  verbunden 
Noch  eh  das  fest  zu  ende  geht. 


Ich  stehe  stumm  im  düstern  gewölbe  . 

Das  träumende  Zwielicht  lüftet  die  schieier 

Vom  brausen  der  ferne  •  herüber  in  bunter 

Schwärmender  feier  schwingt  und  prangt 

Euer  reigen  ihr  tage  der  mich  bekränzt 

Mit  dir  bekränzt:  ich  grüss  euch  alle 

Den  schwellenden  tag  in  der  sonneninsel 

Den  tag  am  wasser  der  schweigenden  feier 

Den  tag  der  im  gold  bleich  schwimmenden  liebe  . 

Schüttet  ihr  tage  aus  euren  krönen 

Gluten  herüber  purpurne  funken 

Tanzende  dass  ich  vom  berge  wieder 

Wie  einst  —  o  weisst  du  —  das  opfer  zünde  ! 

Spendet  ihr  !  ich  bin  müde  müde  — 

Weisst  du  noch  einst  —  ich  stehe  stumm  . 
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AN  DEN  ALTEN  WASSERN 

I 

Errette  Herr  !  der  sand  im  land 
Häuft  sich  empor  •  vom  meer  der  sand 
Rieselt  und  rinnt  in  unsre  saat . 

Zeihest  Du  uns  der  missethat 
An  Deinem  haupt  an  Deiner  hand  ? 
Errett  uns  Herr !  grau  rieselt  sand  . 

Berg  uns  !  der  höchste  sei  Dein  knecht 
Sind  unsre  Opfer  Dir  zu  schlecht  ? 

Such  Dir  die  sühne  Deiner  wert 
Dir  herd  und  haus  Dir  unser  schwert 
Dein  unsrer  frauen  haargeflecht ! 

Ist  Dir  Dein  volk  o  Herr  zu  schlecht  ? 

Verstoss  uns  nicht !  Du  warst  der  hirt . 
Wo  bliebst  Du  da  wir  abgeirrt  ? 

Wir  waren  Deines  schirms  gewiss 
Der  fackel  in  der  finsternis  . 

Wann  hat  Dein  bild  dräuend  geklirrt  ? 
Fern  warst  Du  da  wir  abgeirrt . 

Nun  ziehn  wir  fahl  im  grauen  thal 
Hinauf  zu  Dir  schwillt  unsre  quäl  • 

Wir  wissen  nimmer  was  geschah 
Wir  wissen  unser  ende  nah- 
Wir  rufen  Herr  zum  lezten  mal  : 

Herr  wie  Du  willst !  sieh  unsre  quäl  ! 
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II 

Wir  sind  gewandert  zum  abend  nieder 
Auf  heissen  lippen  uralte  lieder  ! 

Lieder  der  wüste  lieder  der  meere 
Lieder  der  sternen-nacht  leuchtende  schwere . 
Wir  sangen  und  sangen  vom  höchsten  hört 
Der  mit  uns  gewandert  zur  ferne  fort 
Vom  dreimal  heilig  verheissenden  wort  . 

In  allen  landen  ein  angstsieches  gasten 
An  allen  tagen  qualbitteres  fasten  . 

Wo  ist  das  erbe  Du  der  uns  erkoren  ? 

In  singen  und  wandern  sind  wir  verloren 
Nun  nicken  wir  blicken  wir  heimwehwund 
Ein  lied  nur  flieht  vom  bebenden  mund 
Das  lied  vom  ewigen  todesbund  . 


V 

Zu  dem  wir  schrein  im  blitze  der  nacht 
Im  flatternden  wirbel  schrein 
Hör  uns  Du  dunkler  höre  uns  ! 

Kein  erhören  —  was  gäb  uns  gewährung  ! 
Nur  das  wir  wissen  :  Dein  hauch  ist  um  uns 
Facht  unser  herz  wenn  es  niederflackert 
Nur  dass  wir  wissen  wenn  Du  willst 
Stehen  die  stürme  —  lass  sie  fliegen 
Erhör  uns  nicht  •  dass  wir  flehen  können 
Flehen  können 

Schenk  uns  !  wir  betteln  ums  beten  ! 
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PERSEPHONIA 


Du  grüner  anger  sonnenlos  schattenlos  • 

Du  der  unendlichen  überfahrt  gestade 
Im  matten  Schimmer  deiner  duftigen  schauer 
Gelöschter  opferbrände  dürrer  bäche  • 

Du  aller  brunnen  born  und  ruhestatt  ■ 

Wie  dein  golddunkler  Schlummer  lädt  und  täubt 
Irrfernen  ihr  •  sturm  du  •  du  blutfanfare  • 

Ein  feuchter  frühhauch  der  herüber  fröstelt 
Und  ihr  verbleicht  und  weht  und  weht  wie  er 
Und  weht  um  uns  kranzträger  dass  wir  willig 
Zur  wiese  abwärts  ziehn  reglosen  zugs 
In  des  gestades  wellen  uns  zu  baden  • 

In  dein  verrinnend  rauschen  uns  zu  lösen 
So  weit  wie  du  •  so  blumenlos  wie  du 
Vom  lezten  bande  frei  •  ganz  eins  geworden 
Mit  dir  du  grüne  wiese  der  gestade 
Mit  dir  stumm  träumende  gebieterin. 


AUS  EINEM  TRAUERSPIEL 


EINZEL-REDE 

Weil  du  mein  könig  bist  ?  ich  bin  kein  knecht . 
Ich  kann  noch  heut  (mag  ichs)  zum  vater  gehn 
Mein  wille  hielt  mich  —  meine  liebe  hielt  mich 
Die  wanken  nun  .  die  stütze  trägt  nicht  mehr . 
Komm  wieder  !  hilf  mir  !  nein  der  hört  mich  nicht 
Der  wartet  heiss  und  stampft  vor  Ungeduld 
So  war  sein  blick  als  ihm  das  wild  entgieng  . 
König  das  wild  das  ich  statt  deiner  fieng. 

Willst  du  mir  das  vergelten  ?  Herr  erbarm  dich  ! 
All  was  ich  habe  kommt  aus  deiner  gnade  . 

Wie  hab  ich  deinen  braunen  arm  so  lieb 
Wenn  er  mir  müde  um  den  nacken  sinkt ! 

Du  lieber  du  gewaltiger  dein  mund 
Wie  süss  wenn  er  mich  küsste  wenn  er  zürnte 
Wie  lacht  ich  ob  der  freunde  liebesnöten 
Wenn  sie  von  frauen  sprachen  so  eifervoll 
Und  sich  erhizten  töteten  um  ein  weib  .  .  . 

Wer  redet  nun  mit  ihm  ?  das  ist  die  stimme 
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Des  nachtwinds  wenn  es  schwül  war  über  tag  . 

O  labewind  o  dass  es  schwül  war !  .  .  seht  ihr 
Da  bückt  sie  sich  nackt  die  liebliche  die  dirne 
Die  zauberin  !  mein  könig  lass  von  ihr ! 

Sie  that  ein  grässlich  wunder  an  deinem  knaben : 

Er  zittert  und  er  will  den  leib  berühren 
Den  du  dir  wähltest  diese  nacht  o  herr  ! 

Dir  sind  ja  alle  unterthan  —  die  eine 

Lass  mir  —  nur  sie  !  nach  ihr  lechz  ich  verschmachtend  . 

Du  bist  mein  herr  •  ich  weiss  du  hast  mich  lieb  . 

Was  ist  mir  das  wenn  du  sie  so  umfängst ! 

Halt  ein  !  .  .  sie  zuckt  in  deinem  arm  .  .  du  schwert 
Willst  du  sein  blut?  wer  begehrt  des  königs  blut? 

Feil  ist  es  .  .  feil  ist  —  wehe  wer  so  ruft . 

Du  hexe  dort  —  o  schwert  war  ich  so  schlecht  ? 

Ich  um  ein  brünstig  weib  so  frech  und  schlecht 
Dass  ich  das  schwert  hob?  gegen  wen  erhob? 

Schwert  meines  königs  hilf  mir  aus  der  schände  ! 

König  leb  wohl  dein  knabe  geht  von  dir  ...  . 
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BETRACHTUNGEN  ÜBER  KUNST 

IV  3 

Der  stoff  in  dem  das  kunstwerk  seine  gestalt  in  raum  und  zeit 
erhält  ist  das  bewegte  gefühl  des  künslers  . 

* 

Unendlich  an  fülle  und  tiefe  und  Zartheit  muss  das  gefühl 
sein  •  rein  wie  die  flamme  •  ätherisch  wie  das  geistige  licht  in 
den  pokalen  beim  prunkmahl  der  könige  •  das  zum  seltensten  • 
einsamsten  •  unirdischsten  irdischen  •  zum  kunstgebilde  sich 
formen  könne . 

* 

Doch  aller  reichtum  an  lebendigem  fühlen  an  liebend 
innigem  erfassen  genügt  nicht  das  werk  entstehen  zu  lassen . 
Denn  dies  ist  ein  neues  weltwerden  gleichsam  das  im  leben 
der  seele  die  elemente  findet  deren  es  bedarf. 

* 

Wir  wissen  nichts  von  der  empfängnis  des  kunstwerks  im 
künstler .  Wir  wissen  nur  dass  es  aus  einem  meer  von 
tönen  und  färben  sich  in  seiner  seele  zur  klarheit  herausringt 
und  wir  denken  an  die  schaumgeburt  der  schönsten  Göttin . 

* 

Dass  das  kunstwerk  —  in  Worten  tönen  färben  —  ver¬ 
ständlich  zu  uns  redet  •  eine  Spiegelung  unseres  erlebens  zu 
sein  scheint  -  das  widerlegt  nicht  sein  dasein  in  der  Wahrheit. 
Jedes  ding  kann  nur  insoweit  erkannt  werden  als  es  dem 
erkennenden  wesensverwandt  ist . 

* 
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Die  gesetze  die  im  kunstwerk  die  worte  •  töne  •  färben  zum 
gebilde  vereinen  sind  freilich  keine  andern  als  die  wir 
in  der  natur  wirkend  erkennen  .  Aber  nur  im  kunstwerk 
finden  wir  ihr  reines  ziel  und  erfolgsicheres  gleichsam  be¬ 
wusstes  walten .  Also  dass  man  eher  das  naturgeschehen 
durch  die  werke  der  kunst  als  diese  mittels  der  sogenannten 
Wirklichkeit  zu  begreifen  vermöchte  . 

* 

Dies  eigne  selbstgenügende  in  sich  vollendete  wesen  schliesst 
jede  rücksichtspflicht  des  künstlers  auf  seine  zeit  ja  auf 
die  menschen  aus .  Wirkung  des  kunstwerks  •  selbst  die 
rühmlichste  •  lebendigste  ist  nur  eine  —  wenn  auch  erfreuliche 
—  begleiterscheinung  seines  daseins. 

* 


Dem  künstler  liegt  allein  ob  •  sich  wert  zu  erhalten  der 
segnenden  befruchtung  .  Das  erfordert  freilich  die  glühende 
hingabe  eines  ganzen  erdenlebens  . 


LUDWIG  KLAGES 


IV  3 

Von  den  insein  der  noch  ungebornen 
Trennte  ihn  die  ungewisse  woge. 

Trug  ihn  an  des  sturmlands  graue  küste 
Klagend  ins  geröll  versank  sie  wieder  . 

Ganz  allein  mit  seiner  grossen  liebe 
Sich  nicht  wissend  zog  er  dunkle  bahnen. 

Wüste  vor  dem  leuchten  seiner  blicke- 
Wolkenschatten  über  seinem  haupte. 

Und  er  stand  im  sturm  am  nachtgestade  .  — 

Liebe  liess  ihn  vor  dem  dunkel  zittern. 

Und  so  muss  an  eigener  glut  sein  leben 
Sich  im  lenze  seines  tags  verzehren. 

Aber  unter  seinen  lauteren  flammen 
Goldener  erbebten  alle  fernen.  — 

Segnend  über  grauem  land  der  stürme 
Glimmt  ein  glanz  vom  liede  seiner  quäl. 


B  K  7 
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DER  EROBERER 


II  paraissait  ctre  de  bronze  ^ 


I 

Klar  und  kalt  ist  die  ebene  .  Von  dem  metallischen  Spiegel 
der  sümpfe  geht  der  grünliche  Widerschein  eines  leeren 
abendhimmels  .  Nur  in  der  ferne  über  dem  schwarzen  säum 
des  horizontes  fliegen  wenige  sonderbar  zerrüttete  wolken- 
trümmer  . 

Ein  dunkler  unabsehbar  langer  zug  windet  sich  lautlos 
zwischen  den  morästen  hindurch  .  Die  ersten  werden  erkenn¬ 
bar  —  halb  vermummte  reiter  mit  speeren  bewaffnet .  Von 
ihnen  und  der  ununterbrochenen  linie  der  nachfolgenden  durch 
weite  Zwischenräume  getrennt  ein  vereinzelter  trupp  berittener: 
der  eroberer  mit  seinen  getreuen  . 

Wo  die  starrenden  binsen  dem  spärlich  bewachsenen  braun 
der  haide  weichen  •  macht  er  halt .  Neben  ihm  der  mann  zu 
fuss  in  dem  gelben  gewande  weist  mit  dem  arme  in  der 

richtung  gen  osten  . 

In  steinerner  Unbeweglichkeit  harrt  der  eroberer  auf  seinem 
regungslosen  ross  .  Seine  züge  sind  von  der  piacht  ver¬ 
witternder  dolomiten  .  In  seinem  blick  ist  der  kalte  schein 
des  nordlichts  .  Auf  dem  haupte  trägt  er  einen  reif  aus  bläu- 
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lichem  stahl .  —  Trostlose  trauer  prägte  mit  eiserner  hand 
dieses  mannes  angesicht .  Aber  herr  ward  über  seine  hölle 
namenloser  stolz  .  Nie  wärmte  ihn  das  heerdfeuer  des  glückes. 
Nie  flocht  ihm  rosenbande  eine  liebende  hand  .  Aus  den  ab- 
gründen  seiner  einsamkeit  führte  kein  pfad  zu  den  sonnigen 
triften  der  menschenfreude  .  Vergebens  flehte  einst  sein  klage- 
lied  :  »Leuchtet  mir  —  leuchtet  liebe  in  meine  finsternisse  !  « 
höhnende  steinwürfe  antworteten  ihm .  Die  menschen  ver¬ 
standen  seine  spräche  nicht .  Da  ging  ein  erzittern  durch  seinen 
körper  und  er  that  den  nächtlichen  schwur  .  Ungewitter  brachen 
herab  auf  ihn  •  und  am  weissen  feuer  der  blitze  schmiedete  er 
die  unerbittliche  klinge  seines  hasses .  Des  erdballs  eine 
hälfte  unterwarf  er  schon  •  auch  auf  die  andere  wird  er  die 
siegreiche  sohle  setzen.  Was  dann  geschehen  mag  —  breitet 
diese  frage  den  schatten  erhabnen  grauens  über  die  mitleid¬ 
lose  hoheit  seiner  bronzenen  stirn  ? 

Von  der  dunkleren  klarheit  der  östlichen  ferne  lösen  sich  die 
Silhouetten  von  kuppeln  und  türmen .  Matte  lichter  blinken 
auf.  Das  frösteln  der  nacht  schleicht  über  die  weiten  plane. 
Der  führer  hat  sein  wort  geendet  und  harrt  schweigend  neben 
der  marmornen  grosse  des  helden  . 


II 

Ein  Signal  durch  die  sternenstille .  —  Reiter  sprengen  heran. 
Man  ist  auf  die  vorhut  des  feindes  gestossen  .  Furchtbar 
einten  sich  die  heereszüge  der  geschlagenen  .  Dem  zertrümmerer 
droht  der  wetterstrahl  ihrer  Übermacht.  Leises  bangen  auf 
den  mienen  der  getreuen .  Da  löst  sich  seiner  seele  Ver¬ 
steinerung  .  Des  wollens  tieferes  erbleichen  rührt  ihn  an. 


7* 
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Gewissheit  mörderischen  sieges  flammt  sein  äuge  und  fasst 
mit  trunkenheit  die  ergrauten  kämpen  .  Über  branden  in  ge¬ 
lassener  kälte  bebende  •  schimmerlose  karge  worte  nur  fliessen 
von  seinen  lippen  .  Gleich  einer  woge  durchrollt  die  losung 
das  heer .  Flüchtig  noch  überschaut  er  umgewendet  die  im 
klirren  ihrer  panzer  und  helme  schneller  vorrückenden  reihen  . 
Dann  sezt  er  sich  mit  seiner  schar  in  bewegung  langsam  von 
abend  gen  morgen .  Den  müden  blick  regungslos  dorthin 
gerichtet  •  wo  die  kuppeln  und  paläste  dämmern  .  Die  schatten 
zukünftiger  feuersbrunst  scheinen  ihm  vorauszufliehen  •  und 
hinter  ihm  wälzt  sich  die  dumpfe  wucht  der  kräfte-schwangeren 
masse  der  sein  zerstörer-wille  eine  seele  lieh  . 
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IV  4 


In  seiner  träume  wildnis  trunkenen 
Ein  leuchten  rührt  ihn  an  .  er  bebt  empor 
Und  sieht  im  westen  sinkende  Sonnenbrände  . 
Nun  irrt  ein  sausen  über  die  heide  . 


Auf  stöhnenden  ge  wölken  jagt  er  hin  . 

Von  seinen  äugen  geht  ein  Widerschein 
Der  fernen  feuer  die  er  löschen  will 
In  nacht  und  dunst .  — 

Nun  gellt  sein  pfiff  durch  wankende  heidebirken  . 


Gen  abend  rauscht  sein  dunkler  flug  umsonst 
Zu  Strahlenküsten  lächelnd  schwand  der  gott . 
Wehklagen  um  den  doch  geliebten 
Und  nie  erreichten  hallet  des  sturms  gesang  . 
Die  toten  wasser  der  heide  beben. 


Nächtlich  brandender  wölken  finstere  see 
Und  erloschener  güsse  dichte  schieier 
Über  schwarze  moore  hingesenkt . 
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Doch  ein  klippengestade  von  glutendem  erz 
Es  rage  aus  nächtlich  dröhnender  see 
In  die  künftige  weit  und  werfe  den  schein 
Der  goldenen  schauer  tönenden  schein 
In  entweihter  seelen  frierende  nacht  — 

Und  lodre  den  toten. 


Hell  und  stark  ist  diese  nacht  wie  kalter  gläserklang .  ein 
klarer  unsichtbarer  ström  scheint  alles  bewegliche  erfasst  zu 
haben  und  noch  die  toten  dinge  starren  wie  mit  fahlen  blicken 
in  ungewisse  weiten  .  Grosse  dunkelgrüne  wolkenwogen  rollen 
am  himmel .  An  einigen  stellen  bäumt  sich  über  verborgenen 
riffen  eine  weissliche  brandung  .  Das  ist  dort  wo  durch  spalten 
und  risse  mondlicht  träuft .  — •  Hastige  Signale  tönen  und  blitzen 
bis  in  bläulich  zuckende  ferne  .  Weisser  rauch  steigt  von  den 
türmen  der  grossen  stadt  empor . 


GEDICHTE  AUS  FRÜHEREN  JAHREN 


1891 

Wie  im  park  die  dächer  aus  triefenden  zweigen 
Unter  der  last  des  stürzenden  wassers  sich  neigen 
Dunstige  dämmerung  spinnt  ein  bläuliches  meer 
Wallender  nebel  um  das  geäst  so  schwer . 

Aus  dem  dickicht  lugen  steinerne  faune  — 
Ringsum  tausendtöniges  blättergeraune  . 

Und  dazwischen  das  melancholische  klopfen 
Plätschernd  niederfallender  regentropfen  . 

Heimlich  süsse  flüsternde  einsamkeit 
Von  dem  lärm  des  tages  so  weltenweit! 

Duldet  in  rätselhafter  Seelenentzückung 
Des  gedankens  wonnevolle  erstickung. 

Welche  kräfte  regen  sich  innenwärts 
Weiten  im  busen  das  schauertrunkene  herz! 
Steigen  wie  bachanalische  schwelgelust 
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In  die  stirne  empor  aus  der  pochenden  brust 
Dass  die  ganze  seele  schlummerberauscht 
Nur  den  akkorden  umklirrender  klänge  lauscht! 

—  Ein  lodernder  Sonnenstrahl  durchbricht 
Die  tief  zur  erde  hangende  wolkenschicht . 

Und  dieser  eine  flammende  strahl  entfacht 
Drunten  hundertfältig  spielende  farbenpracht! 
Taugeschwängerte  quellende  dünste  festen 
Sich  zum  schieier  über  den  flimmernden  ästen 
Und  wie  qualm  so  scheint  ein  brütendes  drängen 
Sich  durch  alle  spalten  des  dickichts  zu  zwängen  , 
Wilder  taumel  fasst  den  umnebelten  sinn. 
Todestrunken  wirft  er  die  fessel  hin! 

Und  der  körper  sinkt  betäubt  und  irr 
In  das  perlenschwere  laubgewirr  . 
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DER  TRAURIGE  MORGEN 


Das  ist  ein  kalter  ein  trauriger  morgen 
Die  ehernen  wölken  hangen  am  himmel 
Und  wollen  nicht  weichen  .  es  rauscht  kein  regen 
Es  zittert  im  starren  gesträuch  kein  wind. 


Das  ist  im  erwachen  ein  totes  gedenken  . 
Es  hängen  im  haupt  die  erinnerungen  . 
Erblassend  bebt  ihren  schatten  die  seele  . 
Die  lasten  wie  berge  von  stahl  und  eis  . 

0  bräche  die  nacht  o  sänke  der  Schlummer 
Ertränke  das  wissen  in  schwarzer  flut 
Aus  traumverworrenem  qualenringe 
O  blühte  erwachen  in  strömen  des  lichts  . 
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DIE  WETTERTANNE 

1895 


Ins  bodenlose  stürzen  hier  die  klippen 
Da  unten  rollt  und  schäumt  die  see .  es  dampft 
Ihr  feuchter  ödem  an  den  felsenrippen  . 

Mit  zähen  wurzeln  in  die  kanten  krampft 

Die  wettertanne  .  —  dröhnend  fährt  der  nord 
Und  packt  den  stamm  mit  einem  harten  griffe 
Der  wälder  wohl  zertrümmerte  und  schiffe 
Und  reisst  ihn  nicht  von  seinem  gipfel  fort . 


Verfinsternd  sinkt  gewölk  aus  fahlen  höhen  . 
Die  brandung  raucht .  ein  hagelschauer  fällt . 
Von  ihm  gepeitscht  die  schwarzen  äste  wehen 
Daran  der  güsse  geisselschlag  zerschellt . 


Die  wölken  dunkeln  zur  gewitternacht . 

Der  berg  erbebt  und  seine  tiefen  ächzen  . 
Vergebens  züngeln  blitze  —  grell  entfacht . 
An  steinernen  geländen  stirbt  ihr  lechzen  . 


Die  tanne  starrt  in  ungewisser  enge  . 

Der  stürme  rätselhafte  melodien 

Als  Nordens  dunkle  trotzige  gesänge 

Durch  ihrer  nadeln  sausende  harfe  ziehn  . 
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VI 


1899 


Loht  dir  noch  aus  wettertiefen  der  nacht 
Flackernd  ein  blutschein? 

Wilde  segler  ihr  unter  wolkenflügen  — 
Traumumflort  im  rollen  der  brandungen  — 
Bebend  wann  über  nordmetallener  see 
Sternbilder  in  den  abgrund  stürzen  — 

Wilde  segler  nie  vom  spülenden  lau 
Weinend  verwehte! 

Wanderer  ihr  erdballumschweifende  — 

Blind  und  horchend  im  dunste  der  abendfelder  — 
Notumsponnen  wann  aus  nebelnder  pappel 
Raunen  stösst  wann  ödem  der  schölle  raucht  — 
Aechzend  ihr  in  trunkener  wälder  dampf 
Aechzend  zermalmte! 

Wohl  auch  einer  vor  verwilderten  zäunen 
Rotumtrieft  vom  herbstgeloder  der  wipfel 
Sank  im  laubgeriesel  verhüllt  mit  lumpen- 
Sank  verstört  an  blaugebadeter  Strasse 
Wo  im  staube  lärmende  stimmen  vorbeiwehn  — 
Beter  und  bettler. 

Flammende  gipfel  zwischen  Stern  und  all  — 
Flammende  gipfel  blutverfinsterte  — 

Nächtlich  dröhnende  purpurklippen. 
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1898 

Draussen  schien  ein  wagen  vorbeizurollen  .  Schwere  klare 
tropfen  perlten  unaufhörlich  von  den  ästen  und  weiche  winde 
flüsterten  darin  .  Aus  traumesseeen  schwang  ein  duft  sich  auf: 
von  sonnigen  meeren  atmender  frühlingsduft.  Trunkene  stimmen 
gleich  einer  verworrenen  musik  erschwollen  im  dichteren 
rauschen  der  tropfenden  zweige .  Und  alles  lebens  dunkle 
süssigkeit  umhüllte  den  schlummernden  . 


1900 

Wenn  in  diamantener  sternennacht  die  bäume  starren  krystall- 
umklirrt  —  wenn  der  mond  durch  tiefen  des  raumes  lichtspeere 
senkt  und  kantiger  eisäste  wirrsal  reglos  aus  dem  dämmerblei 
der  gärten  schwillt  —  wenn  kalte  hohe  pappein  über  die 
knisternden  gefilde  ziehen  und  aus  stechenden  silberfunken 
runendenkmale  steil  aufragen  —  wenn  am  monde  her  nun 
krystallnadelschauer  der  obere  sturmzug  vorbeijagt  und  auf  den 
dächern  die  schatten  der  Schlote  wehen:  o  bleicher  brand  der 
saugenden  mondnacht  —  o  fahler  fernblick  hinter  den  schieier 
des  alls. 


LUDWIG  DERLETH 


VOM  WISSEN  UND  WEGE 


I 


VI 


Göttlich  ist  die  erinnerung  und  innerste  stille  . 

Der  raum  aber  ist  aussergöttlich  .  Lichtstrahlen  welche  sich  auf 
der  dunkeln  rundung  des  leibes  brechen  •  bauen  ins  unendliche 
zurückgeworfen  die  weit  .  Ausgesprochen  in  formen  mensch¬ 
licher  leiber  atmet  die  wortlose  stille  und  das  thönerne  gewand 
flattert  im  winde  Schicksal  tausendfältig  in  Worten  und  werken 
um  deine  verborgene  Schönheit  •  Schwester  Seele  •  göttliches 
kind  .  Eine  grosse  leere  ist  dieses  All  und  ein  totenlärm  der 
sterbenden  dinge  •  von  göttern  und  menschen  wird  es  Chaos 
genannt .  Das  aber  ist  des  weges  Vollendung  •  dass  das  All  in 
der  Umwandlung  zurückgeführt  werde  in  die  seelige  stille  wie 
ein  stern  der  seine  ausstrahlung  zurückgetrunken  hat  •  wie  ein 
ineer  das  mit  der  zitternden  Oberfläche  seines  leibes  in  den 
raumlosen  abgrund  der  Seligkeit  versiegte  und  versank.  Noch 
sind  wir  nicht  was  wir  sein  werden  .  Unsere  werke  sind  nur 
das  grosse  Unterwegs  •  wir  führen  das  All  in  die  innere  Selig¬ 
keit  zurück  .  Alle  ankunft  ist  ohne  werke  .  Stille  ist  die  göttliche 
hand  geworden  •  eine  lichte  segnung  der  weit-  die  hand  des 
Einen  winkt  nicht  mehr-  dass  er  alle  wesen  in  sich  heranziehe  . 
Der  Eine  ist  ohne  das  Entgegengesezte  .  In  die  Herrlichkeit  ging 
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ein  der  die  rüstungen  kosmischer  machte  als  goldenen  beute¬ 
schmuck  im  lebendigen  tempel  seines  leibes  aufstellte  und  Aller 
kraft  in  sich  aufnahm .  Denn  seine  feinde  sind  nicht  mehr . 
Nicht  der  besitz  ist  das  ende  des  weges  •  das  Sein  ist  das  ende 
der  Sehnsucht . 


II 

Aus  mir  kam  es  hervor  und  lief  über  den  weg  meines  leibes 
in  die  abgründige  stille  und  Seligkeit .  Es  ist  Wille  durch  den 
es  entsteht .  Es  ist  Wille  durch  den  es  sich  tortbewegt .  Es  ist 
Wille  durch  den  es  bleibt .  Was  selber  Ursache  ist  bleibt 
ausserhalb  der  dinge  und  geht  nicht  über  das  meer  .  Es  geht 
nicht  in  sie  ein  •  es  wirft  nur  einen  schatten  und  eine  erscheinung 
über  das  meer.  Es  fängt  alles  an  und  ist  kein  anfang  .  Was  es 
anfängt  nimmt  es  im  ende  wieder  auf  •  dennesliebtdasvollendete  . 
Entrückt  aus  dem  reiche  des  kosmischen  •  näher  gestellt  den 
schaffenden  händen  des  Schöpfers  wie  eine  bildsäule  der  seele 
ihres  Herrn  ;  also  warte  ich  auf  freiheit  •  dass  ich  mich  bewege 
und  frei  werde  in  eigenen  gränzen  •  enthalten  im  eigenen 
Schreine  und  nicht  mehr  unenthaltsam  .  Mit  meinem  leibe  hebe 
ich  die  weit  auf  •  eine  leichte  last  •  und  erst  wenn  ich  mich 
selbst  aufgehoben  und  vernichtet  habe  •  wenn  die  form  von 
den  händen  des  Meisters  zerbrochen  ist  stehe  ich  auf.  Ich  bin 
die  auferstehung  und  das  leben  •  der  Sonnenaufgang  im  reich  . 
Uralt  ist  die  jugend  der  sonne  .  Das  göttliche  kind  ist  immer 
einen  tag  alt .  In  diesem  alter  gehen  alle  Zeiten  unter  . 


RICHARD  PERLS 


IV  3 


VERSE  AUS  DEM  NACHLASS 

Ach  wie  schmeichelt  heut  der  süd  so  lind! 
Das  geheimnis  ob  es  doch  noch  bliebe? 
Ach  die  leiden  die  geblieben  sind 
Schaffen  sie  zum  trost  verklärte  liebe? 

* 


fch  gehe  heim  zum  winterlichen  pfad 
Ich  soll  die  blumen  nicht  mehr  schaun  die  süssen. 
Und  wenn  einst  keimt  die  holde  frühlingssaat  — 
Du  darfst  die  lichten  blüten  von  mir  grüssen. 

* 


Die  thräne  fliesst  zum  grossen  ozeane 
Der  traurigkeit .  auf  buntem  wiesenplane 
Ersteht  ein  tempel  seiner  zu  gedenken. 

Wo  ich  ein  kreuz  aus  schwarzem  marmor  richte 

Nah  dieser  Stätte  schauriger  gesichte 

Will  ich  den  Seelen  seine  lieder  schenken. 


LEOPOLD  ANDRIAN 


FRÜHE  VERSE 


I 

Der  feste  süssigkeit  wenn  sie  zu  ende  gehn 
Wollt  ich  dem  welken  unsrer  liebe  geben  — 
Doch  haben  wir  ihr  welken  nicht  gesehn 
Es  schien  nur  welk  das  ungelebte  leben 


Das  uns  in  unsren  träumen  sonst  gequält 
Mit  leiden  lockend  die  wir  nie  erfahren 
Und  deren  ferne  hoheit  uns  mit  ihrem  duft  beseelt 
Der  blumen  duft  die  einstmals  wunden  waren  . 


Das  leben  schien  den  Strassen  gleich  zu  sein 
Durch  die  des  abends  fiebernd  wir  gegangen 
Aus  deren  körperlosen  häuserreihn 
Geheimnisvoll  der  seele  träume  klangen 


Vor  denen  wir  des  mittags  wieder  stehn 

Da  ihr  beseelter  reiz  verblichen 

Und  wir  sie  grell  und  nüchtern  sehn 

Weil  unsrer  nächte  trunkenheit  von  uns  gewichen  . 
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II 

Dann  sieht  die  seele  dass  sie  nur  ihr  eignes  träumen  fand 
In  diesen  langen  blicken  diesen  süssen  haaren  . 

Ihr  ist  das  gestern  so  wie  eine  frau  im  festgewand 

Dem  dumpfen  volk  durch  das  sie  in  der  dämmerung  gefahren. 

Nach  reizen  horchend  die  wir  morgen  nicht  verstehn 
Erkennen  wir  dass  wir  sie  selbst  gegeben 
Und  uns  blickt  seltsam  königlich  und  schön 
Die  eigne  seele  an  die  inhalt  lieh  dem  leben  . 

So  seltsam  schön  wie  Wasserlachen  blinken 
Die  abends  hell  durch  öde  wiesen  ziehn 
Lang  nach  der  wintersonne  schmerzlichem  versinken 
Die  auf  die  schweren  wölken  sterbend  schien  . 


KÜSSE 

Ich  weiss  von  küssen  deren  milder  schein 
Verscheucht  der  seele  zeitenkrankes  trauern 
Die  nachts  wie  längst  durchliebte  träumerein 
Langsam  die  blasse  müde  Stirn  durchschauern  : 

Wie  wenn  des  mondes  zitternd  süsser  strahl 
Opalenen  hauchs  den  weichen  silberschnee  begiesst  — 
Der  lichte  duftige  lärchen  im  umeisten  thal 
So  reich  und  königlich  und  monoton  umfliesst  .  .  . 


B  K  8 
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Nachlässig  starb  zu  langsam  starb  die  nacht 

Indess  die  fenster  gross  und  weiss  im  zimmer  sangen  . 

Wir  waren  kinder  und  wir  sind  zu  früh  erwacht  .  .  . 

Es  war  ein  feiertag  und  alle  glocken  klangen  . 

Und  in  dem  augenblick  da  uns  der  träum  entwich 

Da  fühlten  wir  durch  unsre  seele  beben 

Der  freuden  schatten  die  das  fest  versprach 

Und  schön  und  ungewiss  wie  eine  frau  im  träum  :  das  leben  . 

So  sahen  es  die  götter  des  Homer 
Wann  auf  dem  goldnen  lager  sie  erwachten 
An  ihrer  tage  schimmernd  perlenband 
Und  des  geniessens  ewigkeiten  dachten 

An  all  die  schlachten  drin  ihr  ruf  gedröhnt 
An  stille  knaben  trunkne  frauen  lieder . 

Die  sonne  naht  —  der  bleiche  himmel  tönt 
Nach  salbe  duften  ihre  leichten  glieder . 


Warum  —  da  unsre  seele  lang  erkannt 
Dass  sie  allein  dem  dasein  reiz  gegeben 
Bei  jedem  tag  den  einst  wir  fest  genannt 
Nach  unbekanntem  sehnsuchtsvoll  wir  beben  ? 


SONETT 


Ich  denke  derer  die  wir  einstmals  kannten 
Mit  lichten  äugen  und  mit  lichten  haaren 
Da  mit  der  Sehnsucht  wir  von  sechzehn  jahren 
Der  seelen  gleiches  zittern  liebe  nannten  — 

Die  sich  von  uns  zu  einem  weibe  wandten 
Bis  sie  des  daseins  niedrigkeit  erfahren 
Und  wir  sie  Wiedersehen  und  das  mal  gewahren 
Das  in  ihr  leben  jene  lippen  brannten  . 

Wie  den  gardenien  du  die  im  gewühle 
Von  einem  feste  an  der  brust  dir  lagen 
Nach  haus  gekehrt  gespendet  feuchte  kühle  : 

Sie  duften  noch  du  kannst  sie  nochmals  tragen 
Allein  es  wird  der  blätter  leises  gelb  die  schwüle 
Von  einer  viel  zu  langen  nacht  dir  sagen. 


KARL  GUSTAV  VOLLMOELLER 


LANDSCHAFTEN 


FÜR  B.  G. 


Die  häuser  die  im  schütz  des  hügels  schlafen 
Erweckt  der  mond  der  steigend  sich  erwärmt . 
Zwer'lezte  wölken  segeln  nach  dem  hafen 
Und  eine  trunkne  abendfreude  schwärmt 


Auf  allen  wachen  Strassen  unter  dir 

Hin  durchs  gelände  das  dein  türm  beschattet . 

Und  deine  Sehnsucht  selbst  —  ein  wunder  dir  — 
An  der  beschränkung  runder  höhn  ermattet  : 


Sie  deren  flug  in  alle  himmel  tauchte 
Sie  deren  schiffe  jedes  meer  befuhren  — 

Jezt  löst  dich  ganz  das  matte  mondberauchte 
Das  land  der  nahen  fernen  klaren  fluren 


Von  thälern  feucht  von  schlossern  blass  beragt 
Voll  scheuer  sage  heimlichen  gerüchten 
Das  reich  an  wein  und  körn  und  süssen  frühcten 
Dies  land  das  dein  und  dennoch  dir  versagt . 
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FÜR  S.  G. 


Ja  wahrlich  :  allzulang  sind  wir  gesessen 
In  den  verschlungnen  thalen  wirren  Schluchten  ! 
Indess  wir  tiefer  stets  die  quellen  suchten 
Hat  unser  geist  des  lezten  ziels  vergessen  . 

Der  ewigen  bläue  insein  Strand  und  buchten 


Und  dass  —  die  hier  aus  innern  höhlen  sintern  : 

Der  erde  wasser  —  und  in  wilden  hallen 

Von  dunkler  Wölbung  stetig  tropfend  fallen 

Und  die  —  bethränter  schmuck  von  alten  wintern  -- 

In  rinnen  rieselnd  unverständlich  lallen  .  . 


Dass  diese  bald  im  heiligen  licht  geweiht 
Dem  grossen  Einen  sich  vereinen  müssen  — 
Schon  folgen  wir  erstaunt  den  neuen  flüssen 
Entrollt  die  segel  denn  !  der  blick  wird  weit  . 
Du  grosser  ström  den  unsre  wimpel  grüssen 
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Mögst  dieser  reichen  ladung  ferge  sein  : 

Strom  du  von  wein  und  blut  •  stets  froher  lader 
Der  sitten  Strasse  lebens  quell  und  ader 
Strom  du  des  horts  ström  du  von  blut  und  wein  — 
Es  naht  der  freunde  lachendes  geschwader 


Geleitet  von  der  silbermöven  heer  . 

Bald  weichen  felsen  sanften  hügelgruppen 
Und  immer  neues  glänzt  und  fällt  in  schuppen  . 
Wir  schaun  vom  rauch  der  grossen  weiten  schwer 
Der  lezten  berge  lezte  sieben  kuppen  .  . 


Die  ebene  die  hinrollt  wie  das  meer  . 


AUGUST  OEHLER 


PHAROS  OER  FEIGENGARTEN 


IV  4 


Lebe  in  gemeinschaft  mit  deinen  Heroen! 

Du  findest  ihresgleichen  schwerlich  so  bald  unter 
den  lebendigen 

Hölderlin  (Fragment  des  Hyperion) 


ANKUNFT 

Du  kannst  sie  heute  nur  im  schatten  sehn 
Die  königlichen  pforten  der  paläste 
Die  weiten  Strassen  am  belebten  meer 
Die  scharen  derer  die  die  freude  suchen 
Sie  alle  hat  die  nacht  uns  schon  verhüllt 
Doch  glaube  mir  du  stehst  vor  einem  wunder  : 
Was  du  an  Schönen  und  Geniessenden 
An  königlichen  männern  •  heitern  weisen 
Geheimnisvollen  göttertempeln  •  grotten 
Geweiht  der  priesterinnen  dunklen  bräuchen 
Dir  in  erregten  trunknen  augenblicken 
Von  Aphrodite  nur  erbitten  kannst 
Das  liegt  verborgen  hier  vor  unsern  äugen. 


Das  helle  mondlicht  liegt  heut  auf  den  wellen 
Doch  mir  genügt  es  nicht  sie  blos  zu  hören 
Wie  sie  mit  stetem  schall  der  küste  nahn 
Der  Sternenhimmel  ist  mir  keine  grenze 
Der  fern  sich  mit  der  glatten  flut  berührt : 

Die  meere  all  in  grossem  Segelschiff 
—  Delphine  folgen  seiner  weiten  spur  — 
Befährt  in  solcher  nacht  der  gott  Poseidon 
Ich  folg  ihm  auf  die  wasser  die  das  reich 
Wo  Bacchos  theure  heimat  liegt  umfluten 
Wo  unbekannte  wellen  rollt  der  Ganges 
Wo  fremde  blüten  seine  wiege  schmücken  . 


Mein  feigengarten  blüht  das  ganze  jahr 
Da  gibt  es  stille  ganz  versteckte  tempel 
Von  hohem  gras  und  birken  rings  umwachsen 
Ein  weiches  lager  für  die  süssen  stunden 
Die  ganz  erfüllt  von  grün  und  vogelsang 
Da  werden  unsre  beiden  seelen  weich 
Wir  denken  unsrer  liebsten  kinderlieder 
Der  ersten  freuden  an  den  grossen  helden 
Der  ersten  schritte  in  den  wald  der  sagen  . 

Bis  wir  wie  junge  hirsche  uns  erheben 
Und  langsam  auf  des  hügels  wiese  schreiten 
Von  dort  den  Sonnenuntergang  zu  sehn  . 
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In  jenem  garten  sind  drei  schlanke  birken 
Die  liebsten  bäume  mir  sie  stehen  mitten 
Auf  einer  weiten  goldbeglänzten  wiese 
Daneben  schlingt  gesträuch  sich  ineinander 
Und  leise  rauscht  die  quelle  im  gebüsch  . 
Und  ist  es  still  und  meine  seele  ferne 
So  mein  ich  oft  die  raschen  leichten  Sprünge 
Des  flötenbläsers  neben  mir  zu  sehn 
Der  seine  froh  erhizte  jagd  beginnt . 

Und  fernes  lachen  glaub  ich  dann  zu  hören  . 


Sind  wir  auf  Pharos  immer  einsam  auch 
Und  meiden  wir  die  stadt  die  oft  uns  lockte 
Ist  winterleben  dennoch  uns  bekannt 
Und  heisseres  gebet  zur  zeit  der  stürme  . 

Die  halle  angefüllt  mit  lieben  dingen 

Ist  unser  ganzes  reich  .  des  sommers  denk  ich 

Und  du  erweckest  Ariadnes  klagen 

Und  in  der  grossen  stille  hoffen  wir 

Auf  den  besuch  der  holden  göttinnen 

Die  solche  fromm  gesinnte  herzen  lieben 

Und  schützend  teilen  unsern  kleinen  herd  . 
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Du  fandst  dich  ein  zur  ersten  frühlingsfeier 
Des  schöpferischen  windes  heilig  wehn 
Rief  mich  hinaus  die  insei  zu  begrüssen 
Und  neue  herrlichkeiten  waren  da 
Als  frommem  brauch  gemäss  den  Pan  ich  bat 
Den  segen  meinem  neuen  jahr  zu  spenden 
Da  fand  ich  dich  bei  einem  bache  stehn 
Der  starken  rauschens  durch  die  wiesen  tobte 
Drin  spiegelten  die  kahlen  weiden  sich 
Auf  deiner  Schulter  sass  ein  wilder  vogel . 


Ich  muss  dich  zu  der  reise  doch  bereden 

Das  ganze  meer  umwohnt  von  frohen  Völkern 

Durchschiffen  wir  mit  sanft  geblähten  segeln 

—  Denn  guter  wind  ist  lohn  der  frommen  absicht  — 

Und  unsre  reden  preisen  jenes  land 

Des  goldne  küste  wir  betreten  sollen 

Wir  schauen  dann  die  htigel  unsrer  helden 

Die  ernsten  rosen  ihres  frühen  tods 

Beweinen  beide  wir  im  seelenopfer 

Und  lange  weilen  wir  im  schlachtenthal 

Und  singen  stellen  aus  den  alten  liedern 

Auf  einer  grassbewachsnen  schwelle  sitzend 

Die  früher  mancher  heldenfuss  betrat 

Und  mancher  schritt  von  einem  lieben  mädchen 

Zur  zeit  der  siegesfahrten  unsrer  ahnen  . 
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Ich  möchte  einen  sommer  einsam  leben 
Im  traurigen  gebiet  von  Galiläa 
Am  öden  ufer  der  verlassnen  flösse 
Die  unaufhörlich  in  der  wüste  klagen 
Dann  will  ich  jene  ernsten  mädchen  lieben 
Die  trauern  in  ihr  langes  haar  gehüllt 
Und  ihrer  äugen  macht  an  mir  erfahren 
Ob  ich  in  diesen  töchtern  auch  erkenne 
Die  lezten  blüten  der  beraubten  flur 
Und  ich  mit  ihnen  dann  vermag  zu  weinen 
Wenn  in  den  unbarmherzgen  himmel  steigen 
Die  lezten  türme  jener  heilgen  stadt 
Die  sie  besingen  :  Jeroschalaim  . 


DIE  GESANDSCHAFT 


Als  unsern  grössten  kommen  wir  dich  zu  begrüssen 
Der  rühm  von  deiner  Weisheit  und  von  deinen  liedern 
Erfüllt  die  insei .  frauen  kommen  dich  zu  sehn 
Und  mächtige  beschenken  dich  mit  edelsteinen  . 

Wir  legen  dir  nun  dieses  teure  land  zu  füssen 
Die  lanzen  unsrer  krieger  sind  in  deinem  dienst 
Doch  du  errichte  hier  das  land  das  du  erträumtest 
Das  du  verkündet  hast  als  dich  die  stille  schar 
Von  leicht  gelockten  lieblingen  umringte  . 
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DER  FROMME 


Die  brüder  der  entschwundenen  tage  will  ich  wieder 
In  ihren  frühlingsgärten  stiller  wandeln  sehn 
Auch  sie  gedenken  ihrer  früh  erträumten  werke 
Und  zögern  länger  nicht  den  lieblichen  zu  opfern 
Die  unsre  jugend  stets  vor  lautem  stolz  beschüzt . 
Uns  neiden  jezt  die  andern  die  uns  nicht  erkannten 
Da  wir  verborgen  lebten  und  in  Vorbereitung  . 

Doch  wenn  ich  ihre  heitern  schwellen  jezt  betrete 

So  finde  ich  in  jeder  halle  göttersegen 

Die  meine  nur  verlass  ich  noch  als  bittender . 


DER  TRAGIKER 


In  einen  seltnen  abend  treten  wir  hinaus 

Lasst  uns  darum  ein  jeder  schweigend  sein  am  heimweg 

Wir  scheiden  aus  dem  hause  eines  Wunderbaren  .  . 

Die  stillen  bäume  die  vor  seiner  schwelle  stehn 
Sind  uns  durch  seinen  täglichen  besuch  geheiligt 
Hier  war  er  mit  dem  heldentum  und  mit  der  sage 
Allein  und  sah  von  hier  das  viel  besungne  meer 
Und  Naxos  rebenhügel  stiegen  vor  ihm  auf 
Jezt  seien  seine  tage  frommem  dank  geweiht  — 

Ich  will  der  Ariadne  unaufhörlich  denken  .  . 


KALYPSO 


In  dem  glanz  der  heiteren  sternennächte 
Wenn  sich  der  wandrer  verweilt  im  grünen  walde 
Und  der  Schiffer  getrost  zum  himmel  emporblickt 
Sicher  auf  seiner  bahn  wo  die  flüchtigen  hirten 
Flackerndes  feuer  vereint  auf  den  weiten  triften 
Und  ein  lied  beginnt  die  gelehrige  leier  : 

Zur  gesegneten  zeit  der  reifenden  herbstfrucht 
Da  vernahm  ich  von  dir  deine  vielfache  irrfahrt 
Und  deiner  listigen  thaten  lange  reihe 
Vieles  rühmliche  auch  das  ein  gott  dir  gönnte 
In  der  feldschlacht  zu  leisten  und  mit  den  genossen 
Da  du  das  dunkelfarbige  meer  durchfuhrest . 

Und  von  Ithaka  weiss  ich  dem  felsigen  reiche 
Und  von  den  vielen  fahrten  zu  fremden  fürsten 
Dass  du  lange  belagert  das  feste  Troia 
Stets  das  haar  benezt  von  unzähligen  tropfen 
Nächtlichen  taus  und  dass  dir  lange  verwehrt  war 
Tiefer  becher  lust  und  der  schall  der  flöten 
Und  die  wonne  des  allbezwingenden  schlafes  . 

Nun  da  du  staunend  geschaut  die  wunder  des  meeres 
Westlicher  länder  pracht  und  das  sonnengestade 
Das  die  woge  umrauscht  und  auf  ewig  schützet 
Sollst  du  auch  mein  stilles  eiland  betreten 
An  der  göttin  hand  ein  gleicher  genösse  . 
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Dunkelfarbiger  Veilchen  pracht  und  die  blüte 
Grünenden  teppichs  bedeckt  die  flur  •  in  die  wälder 
Leuchtet  der  mittagsglanz  durch  die  dichten  zweige 
Und  der  weinstock  rankt  sich  traubenbeladen 
Um  die  bergende  grotte  •  in  dichten  scharen 
Nisten  nachtigallen  im  tiefen  haine  . 

Süsser  dämmernder  schein  erfreut  mich  des  abends 
Und  geheimnisvoll  lockt  mit  tausend  stimmen 
Mich  die  dunkelnde  flur  •  es  ruhen  die  wogen 
Und  die  göttin  des  Sturms  die  das  schiff  dahinrafft 
Samt  dem  kämpfenden  mann  hat  ihr  haupt  verborgen 
Und  bei  freundlicher  sterne  glanz  ertönet 
Dann  mein  himmliches  lied  das  ferne  die  götter 
Hören  auf  goldenen  sitzen  im  kreise  versammelt . 

Aber  du  achte  dann  auf  die  günstige  stunde  : 

Wenn  vor  der  grotte  die  duftigen  feuer  glühen 

Und  der  bäume  hohe  krönen  erbeben 

Da  vom  meere  der  westwind  leise  herannaht 

Dann  o  held  bevor  die  Zeichen  am  himmel 

Niedertauchen  und  ihren  sitz  verlassen 

Süsser  liebesglut  erloschene  fackeln 

Soll  vom  himmel  ein  donner  dir  glück  verheissen  . 


DER  ABSCHIED 


O  wie  gross  war  einst  meiner  väter  name 
Und  wie  stark  ihre  hand  •  wie  weite  länder 
Freuten  ihr  stolzes  herz  und  welche  geschicke 
Birgt  dies  reich  dem  enkel  der  alten  herrscher! 

Heute  verliess  ich  die  stadt  —  meiner  jugend  Wohnsitz 
Und  mein  fuss  tritt  nicht  mehr  die  marmorstufen 
In  den  schattigen  hallen  und  über  dem  haupte 
Ist  des  öden  himmels  ehernes  glänzen  . 

Musstet  ihr  mich  hinaus  in  die  wüste  führen 
Da  mein  herz  an  der  gärten  lust  sich  freute 
Und  an  der  brunnen  laut  und  der  abendkühle 
Weil  an  der  äussersten  fernen  grenze  des  reiches 
Sich  ein  niedriger  diener  ein  knecht  meiner  herrschaft 
Unterthan  und  unterworfen  dem  könig 
Dessen  arm  über  ihm  ist  verrät  und  verleugnet  ? 

Welch  eine  weit  ist  dies  und  welch  ein  schweigen 
Drückt  das  traurige  land  ?  Ist  hier  nicht  atem 
Freundlicher  wesen  die  mir  vertraut  ?  Kein  schatten 
Abzuwehren  dies  licht  ?  Und  ist  dies  der  könig 
Der  dies  feindliche  land  um  erbarmen  anfleht 
Und  um  milden  schlaf  und  kurzes  vergessen  ? 

Denn  gebannt  bleibt  das  äuge  am  himmel  haften  . 

Kriegsvolk  hab  ich  gesehn  das  an  mir  vorbeizog 
Stummen  schritts  und  dann  verschwand  es  den  äugen  . 
Aber  erzgerüstet  folgten  noch  andre 
Mit  demselben  prunk  und  demselben  schweigen  . 
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Und  die  weite  endlose  Strasse  ist  es 
Die  durch  raues  gebirgsland  sie  nun  hinabziehn 
Bis  zur  küste  des  meers  in  die  lande  des  feindes 
Mit  erschöpftem  fuss  und  lautlosen  lippen  . 

Ihrem  zug  und  ihrer  steten  beschwerde 

Folg  ich  nun  selbst  um  meine  kröne  zu  streiten 

Meiner  herrschaft  äusserste  stunde  fürchtend. 

Nächtliches  dunkel  in  meinen  geliebten  gärten 
Wo  die  stolz  gefiederten  vögel  schreiten 
Nickenden  haupts  und  gelbe  löwen  gefangen 
Hinter  dem  gitter  in  tiefem  Schlummer  liegen  — 
Wusst  ich  doch  mit  jubelgeschrei  zu  beleben 
Und  mit  jauchzendem  ruf  •  verstecke  sah  ich 
Lockend  zu  süsser  lust  und  schritt  vorüber  . 

Denn  in  solchen  nächten  hatt  ich  der  gaben 
Reiche  fülle  in  meiner  hand  vereinigt 
Und  den  staunenden  war  ich  ein  göttliches  wesen 
Ewig  und  unerreicht  im  entschweben  und  nahen  . 

Doch  ein  ende  von  diesen  leiden  wird  kommen 
Und  ein  tag  wo  dieses  alles  dahinsinkt 
Samt  dem  glanz  der  früheren  zeit  da  einst  mich 
Glücklich  noch  die  erlesnen  genossen  priesen 
Dass  ich  heilig  verehrt  und  dem  volke  ein  rätsel 
Es  verstand  so  schöne  tage  zu  leben 
ln  so  unendlicher  lust  •  denn  grosses  ist  es 
Über  viele  zu  herrschen  und  macht  zu  haben 
Über  der  erde  gebiet  und  die  flut  des  meeres  . 


FRIEDRICH  GUNDOLF 


IV  3 

DER  BLINDE 

Bin  ich  auch  blind  es  muss  doch  zu  mir  dringen 
Vom  reinen  lichte  äusserung  und  sinn 
Es  wird  die  nacht  mir  kühle  künde  bringen 
Es  weiss  der  tag  wenn  ich  bedürftig  bin  . 

Bin  ich  auch  blind  es  fühlen  meine  hände 
Mit  warmer  kraft  der  hellsten  sonne  licht 
Den  schatten  jener  dunkelgrauen  wände 
Der  Iris  abglanz  spür  ich  im  gesicht . 

Der  Widerschein  der  roten  wolkenstreifen 
Mit  lauem  hauch  weiht  mir  den  niedergang 
Dann  meine  ich  den  linden  glanz  zu  greifen 
Von  mond  und  Sternen  •  kühl  und  tief  und  bang  . 


HERMES  PSYCHOPOMPOS 

So  folge  mir  und  fasse  meine  kalte  hand 

Und  zaudre  nicht  mit  zagen  zeh’n  des  erdenschritts 

Noch  zu  gewohnt  durch  dieses  dämmers  leere  luft 

Mir  nachzuwallen  •  wenn  dich  gleich  die  schölle  nicht  * 

Die  traute  •  sicher  untergründet  wie  voreinst 

Da  du  den  plan  der  blüten  noch  im  licht  durchstreift . 

Nicht  felsen  starren  hier  •  wie  du  mit  straffem  Sprung 
Sie  überspanntest  •  jugendlich  dem  gipfel  zu 
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Nicht  weiche  wölken  quellen  unter  deinem  fuss 
Ein  götterteppich  zwischen  grund  und  firmament . 

Denn  dies  ist  Hades  und  vergleichbar  keiner  weit 
Der  sonne  fremd  und  den  gestirnen  lieilger  nacht . 

Du  atmest  schatten  selber  schatten  wesenlos 
Doch  deine  seele  fröstelnd  im  vergessnen  leib 
Erzittert  noch  und  sehnt  sich  nach  erinnerung 
Wenn  die  gewässer  sterbend  von  dem  sonnenreich 
Zum  dunkel  rinnen  trauervollen  Wellenschlags  . 

Was  lauschst  du  noch  ?  fortan  vergiss  den  erdenlaut 
Und  vor  dem  trägen  ufer  stocke  nicht  dein  schritt  • 
Denn  well’  um  wellen  schwanken  fühllos  dir  vorbei 
Und  rühren  kaum  das  bleiche  asphodeloskraut 
Das  deine  leeren  blicke  noch  mit  hoffnung  bannt 
Als  wären’ s  Sterne  leuchtend  von  begrünter  flur . 

Dort  aber  wo  mattglänzend  wie  ein  schwer  metall 
(Auf  erden  blei)  die  woge  stumm  sich  weiter  schmiegt 
Dort  sonnenmüder  schattenbruder  beuge  dich 
Dort  beuge  dich  zum  kühlen  gründe  niederwärts 
Und  schlürfe  tief  und  lang  das  tote  nass 
Bis  dass  du  sinkst  und  nimmer  zu  gedenken  meinst . 
Nicht  weit  davon  im  düster  eines  toten  baums 
Der  lenz  und  sommer  blütenlos  und  fruchtlos  friert 
Harrt  dein  ein  nachen  und  noch  viele  harren  dort 
Wie  du  des  fährmanns  der  sie  fährt  zum  nachtgefild  . 
Schwer  sind  die  ruderschläge  zur  Vergessenheit 
Kalt  sind  die  fluten  •  totenstill  ist  rings  der  kreis 
Bis  zu  des  ewig  stummen  richters  Hades  thron 
Zum  thron  der  schweigsam  trauernden  Persephone  . 
Dort  sollst  du  weilen  .  Aber  ich  der  helle  gott 
Mit  leichtem  flügel  kehre  zum  erwünschten  licht ! 
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HAFIS  AM  BRUNNEN 


Sei  goldene  schwere  and  reife  leuchtende  helle 
Dem  mittag  noch  und  dem  frühen  abend  gegönnt 
Dass  ihr  meine  schönen  bei  unserer  tönenden  quelle 
Mit  urnen  und  eimer  geschäftig  mich  freuen  könnt . 


Und  wie  gefällig  die  müssigen  stunden  sich  dehnen 
Wo  kaum  ein  hauch  die  gebreiteten  zweige  packt 
Lasst  mich  gesättigt  am  felsen  dem  atmenden  lehnen 
Mich  füllt  eines  Schritts  und  der  quelle  freudiger  takt . 


Ich  schaue  wie  die  blühenden  wallen  und  steigen 
Der  äugen  und  glieder  reiche  lebendige  kunst 
So  mag  ich  lächeln  dem  schwellenden  beugen  und  neigen  — 
Und  ist  nicht  schauen  und  lächeln  heilige  gunst! 


Verliehen  mir  doch  die  götter  die  fülle  der  jahre 
Die  fülle  des  lebens  hab  ich  mir  selber  vertraut 
Seht  •  kinder  •  wie  ich  die  Schönheit  der  fülle  gewahre 
Und  ruhe  und  lächle  der  alles  und  gerne  geschaut ! 
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KÖNIG  KOFETUA  UND  DIE  BETTLERIN 

VERSSPIEL 

VI 

Personen 

KOFETUA 

ARUNA 

BERON 

ERSTER  TEIL 

KOFETUA  •  ARUNA 

K. :  So  oft  ich  morgens  von  dem  Gotte  komme  • 

Bist  du  es  mädchen  die  am  bogen  steht . 

Du  gehst  zur  kirche  nicht  wie  eine  fromme 
Doch  ist  dein  blick  wie  ein  gebet . 

Er  fleht  ■  doch  scheint  er  nicht  zu  missen 
Was  bettler  heischen  :  speisung  und  gewand  • 

So  fürstlich  ist  das  deine  •  ob  verschlissen  • 

Dass  ich  nie  mut  zu  niedrer  spende  fand  . 

So  schreiten  heilige  vor  des  thrones  grosse 
Dass  sich  der  könig  wie  begeistet  neigt 
Wenn  sich  durch  rauhe  fetzen  eine  blösse 
Ihm  wie  ein  glanz  am  leibe  Gottes  zeigt . 

A.  :  Wärst  du  ein  könig  •  könntest  du  gewähren 
Worum  ich  heilige  umsonst  beschwor  • 

Es  ist  nicht  ganz  aus  euren  engen  sfären 
Doch  schlossern  näher  als  dem  klosterthor  — 

Sie  boten  mir  worum  die  schächer  baten 
Und  •  lacht  ich  •  wiesen  sie  aufs  himmelreich  . 

Weil  diese  löcher  dir  nicht  Gott  verraten 
Gelt  ich  vor  dir  den  andren  schächern  gleich  . 
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Du  staunst  und  zürnst  •  ich  bin  vielleicht  zu  stolz 
Doch  ward  ich  vom  Verhängnis  so  erniedert 
Dass  meine  demut  selbst  mit  hohn  erwidert  • 
Beschwört  man  sie  mit  Christi  dulderholz  . 

Wärst  du  ein  könig  •  fremder  mann  •  du  wüsstest 
Warum  ich  lästre  —  doch  du  bist  nur  fromm  . 

K.  :  Unglückliche  •  ich  weiss  wonach  du  lüstest 
Und  welchem  zunder  dieser  brand  entglomm 
Der  um  sich  zischt  mit  solchen  untren  schlacken  . 
Mir  zeigt  sich  am  emporgeworfnen  nacken 
Wie  eine  kröne  dieses  haupt  geschmückt 
Und  wie  es  eine  kröne  schmücken  würde 
Und  dass  es  stöhnend  nur  in  schäm  sich  bückt 
Unter  des  kopftuchs  ungemässer  bürde  . 

A.  :  0  seltner  fremdling  •  ahnst  du?  du  begreifst 
Der  erste  so  von  dem  ich  trost  bedürfte 
Der  erste  du  von  dem  ich  nehmen  dürfte  • 

Der  du  mich  nicht  beschwichtigst  und  nicht  keifst . 
Erfahre  du  mich  ganz  —  nein  mein  geschick  ! 

Ich  selber  habe  mich  ja  fast  verloren 

Und  was  mir  blieb  das  las  in  mir  dein  blick  : 

Ich  ward  als  eines  königs  kind  geboren 
Von  einer  frau  die  nicht  am  throne  stand  . 

Doch  musste  sie  des  königs  stunden  zieren 
Und  gab  sich  ihm  •  ihm  welchen  nichts  verband 
Und  dies  zwang  mich  den  vater  zu  verlieren  . 

Wie  mochte  er  der  jeden  reiz  besass 
Und  schuf  aus  neu  gefügen  freudetänzen 
Sich  umschaun  nach  genossnem  ?  —  Er  vergass  . 
Sein  folger  trieb  uns  über  reiches  grenzen  .  .  . 

Zu  prunkenden  portalen  zu  palästen 
Bin  ich  Umtrieben  von  des  vaters  blut  • 

Und  sitz  ich  da  bei  den  geringsten  gästen 
So  pocht  in  mir  die  eingeerbte  flut 
Und  stillt  ihr  grausam  lüsten  in  der  schmach  . 
Wenn  bürger  mich  mit  gnadenblicken  messen 
Saug  ich  sie  gierig  ein  und  greife  nach 
Dem  scherf  wie  heilige  nach  marterstiften  • 
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Wie  büsser  nackt  sich  in  gedörne  pressen 
Und  frommheit  mit  erkrampfter  quäl  vergiften  . 

Ich  tauche  meine  niedrigkeit  in  süsse 
Und  kniee  tief  ins  leid  —  nicht  dass  ich  büsse 
Nur  um  der  wollust  willen  —  wie  sie  bäumt 
Ergreift  mich  welche  ehren  mir  gebühren  . 

Ich  schreite  bettlerin  vor  schmalen  thüren 
Und  fürstin  deren  stolz  ob  allen  träumt : 

Erkennst  du  was  dir  heilig  an  mir  schien  ? 

Rast  teufel  oder  Gott  mir  im  geblüte  ? 

Wer  bist  du  ?  Muss  ich  duldend  vor  dir  knien  ? 
Nicht  niedre  dankbarkeit  heischt  deine  güte  • 

Nicht  meine  seele  als  den  wucherzins 
Gleich  solchen  die  beim  mitleid  fromm  erwärmen  . 
Dich  fleh  ich  an  um  wissendes  erbarmen 
Du  bist  von  edlem  blut  wie  ich  ? 

K.  :  Ich  bins  . 

War  mir  doch  schnell  als  ob  ich  dich  erkennte  : 
Verwandt  da  kaum  dein  erstes  wort  verhaucht  • 

Ein  wesen  aus  demselben  elemente  • 

Wer  weiss  weshalb  jezt  mir  emporgetaucht ! 

Warum  aus  tausend  Unterworfnen  sah 
Ich  eine  dass  sie  herrschend  mich  bezwang  ? 

A.  :  Wie  macht  dein  wort  mich  kühner  •  macht  mir  bang 
Du  bist  des  landes  könig  ?  bist  dus  ? 

:  Ja! 

:  So  weisst  du  auch  wie  königlicher  finger 
Bis  an  die  fernsten  Sterne  fordernd  stösst  • 

Wie  königliches  blut  nur  als  bezwinger 
Von  mindrem  blut  auf  erden  sich  erlöst . 

Dies  frag  ich  nicht  •  ich  war  ja  nie  gewöhnt 
Den  schweren  goldstab  aufgereckt  zu  tragen  — 

Nur  dass  die  lezte  magd  an  feiertagen 
Beim  kirchgang  mich  als  ärmere  verhöhnt  • 

Dies  duld  ich  nicht  seitdem  ich  weiss  es  sei 
Ein  herr  mir  nah  dem  edler  sinn  verwehre 
Dass  man  den  tropfen  ächten  bluts  entehre  — 

Ich  hab  ein  recht  auf  würde  —  mach  mich  frei  — 
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Nur  frei  genug  dass  meine  hand  nicht  mehr 
An  händen  karger  Spender  sich  verfange  • 

Nur  frei  genug  dass  lüsterner  begehr 
Der  mächtigen  umsonst  nach  mir  verlange  ! 

Mach  mich  nur  reich  genug  dass  sich  mein  leib 
Bedürftig  keiner  Sehnsucht  mehr  enthalte  • 

Aus  deines  herrschermantels  lezter  falte 
Wirf  mir  dies  mass  von  glück  ! 

K.  :  Verstörtes  weib  • 

Verstündest  du  wie  mich  dein  wort  verführt  • 

Du  würdest  nicht  so  wenig  von  mir  bitten  — 

Und  hättest  du  die  schmach  mit  recht  gelitten  : 

Wärst  du  aus  niedrem  stamm  •  was  dir  gebührt 
Sagt  mehr  als  alle  schwüre  des  geschlechtes 
Dein  leib  :  du  bist  nicht  tochter  eines  knechtes 
Und  glaubt  ichs  nicht  •  ich  sagte  doch  nicht  nein  . 

Und  glaubt  ichs  nicht  •  mein  küss  auf  dieser  wange 
Verheisst  dir  schönste  :  ich  bedürfe  dein  . 

Mir  bist  du  gleich  wenn  ich  dich  so  umfange  . 

Ich  gebe  dir  mein  reich  als  reich  der  lust 
Und  mich  und  nur  den  einen  zwang  :  du  musst . 

A.  :  Dass  ich  dies  stark  ertrage  sei  mein  dank  • 

Kein  minderer  •  so  ziemt  es  königinnen 
Wenn  sie  nach  langem  bann  ein  land  gewinnen 
Zum  throne  aufzusteigen  sonder  wank  . 

Doch  beug  ich  mich  dem  winke  deiner  brauen 
Und  deines  fingers  gütigem  bedeut . 

Nimm  die  befreite  die  nur  strebt  zu  schauen 
Was  des  befreiers  stummer  wünsch  gebeut ! 


ZWEITER  TEIL 

KOFETUA  •  ARUNA 

K.  :  Hast  du  bei  nacht  mein  rufen  nicht  gehört 
Als  ich  mich  fiebernd  wälzte  in  den  kissen  ? 

A.  :  Ich  schlief  zu  fest  —  du  hast  mich  nicht  gestört . 
K.  :  Nicht  dich  gestört  ?  nur  dieses  wollt  ich  wissen  ! 
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A.  :  Warum  verziehst  du  deinen  mund  ?  verzeih 
Mir  langen  schlaf  nach  langen  kümmernissen  ! 

K.  :  Du  schläfst  für  zwei  —  ich  dulde  für  uns  zwei 
Und  trage  für  mein  ganzes  volk  die  last  - 
Zu  leicht  wird  dir  der  schlaf . 

A.  :  Gönne  dir  rast 

So  lang  wie  ich  und  zweifle  nicht  dass  früh 
Mit  rosen  ich  dein  königsbett  umkränze  ! 

Es  werden  abends  nach  bezwungner  müh 
In  bunten  wellen  gaukeln  glühende  tänze 
Der  schönsten  jugend  die  ich  dir  erwählt 
Und  selbst  in  zauberischen  schritten  übte  : 

Die  cymbel  überklirrt  was  dich  gequält 
Und  flüsternd  taucht  was  gellend  dich  betrübte 
Im  silberstrom  von  saitenklang  und  mass 
Der  wogenden  gewänder  und  gelenke  . 

K.  :  Das  alles  dank  ich  dir  •  doch  ich  gedenke 
Dass  ich  dann  dich  am  wenigsten  besass  . 

A.  :  Und  gilt  dir  nichts  dass  ich  noch  nie  vergass 
Welch  neuer  reiz  dich  süsser  noch  berücke  ? 

Zu  welchem  Eden  baut  ich  nicht  die  brücke  ? 

Wo  ist  der  stern  den  ich  mich  nicht  vermass 
Als  schmuck  für  deine  feste  zu  bezwingen  ? 

K.  :  Ich  weiss  •  von  allen  fremden  Wunderdingen 
Ist  mir  durch  deine  kunst  die  lust  zu  dienst . 

Doch  dich  entziehst  du  im  verworrnen  Schimmer  — 
Die  du  mir  königlich  voll  demut  schienst 
Erkenne  ich  aus  regen  freuden  nimmer  . 

A.  :  Die  süsse  trägheit  jeder  goldnen  frühe 
Ich  opfre  sie  gewärtig  deiner  mühe  . 

K.  :  Musst  du  mir  sagen  wann  du  opfer  bringst 
Damit  ich  ja  — ein  gütiger  —  verneine 
Und  du  dir  unbemüht  den  dank  erringst . 

A.  :  Du  zerrst  den  schmuck  von  jeder  freudigkeit 
Dass  sie  vor  überstrengem  blick  sich  schäme  . 

Was  wär  ein  dienst  der  nicht  als  opfer  käme  ? 

K.  :  Ich  glaube  nicht  der  liebe  wenn  sie  schreit  • 
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Den  opfern  nicht  die  laut  am  markte  büssen 
Und  sich  die  pein  mit  dank  und  mitleid  süssen  . 

A.  :  Bist  du  nicht  gross  genug  :  dass  ich  verschwiege 
Was  wählerisch  mein  blut  verwirft  •  begehrt  ? 

Wenn  ich  für  dich  den  eignen  wünsch  besiege 
Wird  deines  wunschs  erfüllung  deiner  wert . 

Hast  du  zur  Sklavin  mich  vom  staub  erkoren 
Die  zu  dir  drang  mit  aller  freiheit  gier  ? 

K.  :  Die  freiheit  mein  zu  sein  verlieh  ich  dir  . 

A.  :  Ich  hätte  willig  sie  an  dich  verloren  • 

Ich  war  ganz  dein  —  nun  bin  ich  wie  geweckt : 

Du  zeigst  mir  drohend  dass  du  sie  entwandest 
Eh  ich  sie  huldigend  vor  dir  gestreckt . 

K.  :  Von  mir  kam  jede  freiheit  die  du  fandest  • 

Was  war  dir  andre  ?  frage  meinen  sohn 

Vom  ersten  weib  den  spross  von  meinem  fleische  • 

Ob  ich  von  ihm  nicht  härtre  dienste  heische 

Als  je  von  dir  —  und  ohne  solchen  lohn  ? 

Er  dankt  mir  nur  das  leben  —  du  dankst  mehr  . 
Niemals  entzieht  er  sich  dem  knappen  winke  . 

Entehrt  dich  mir  zu  dienen  so  wie  er  ? 

A.  :  Ich  weiss  es  nicht .  doch  fühl  ich  wie  ich  sinke 
Wenn  ich  mich  nicht  verschenken  darf,  noch  leer 
Ist  jener  jüngling  •  nur  in  dir  gegründet 
Empfängt  er  regung  und  gesetz  und  weit . 

In  mir  die  flamme  hast  nicht  du  entzündet 
Die  ihre  eigne  bahn  sich  höhlt  und  hellt . 

K.  :  Die  Strasse  meidest  du  die  ich  gereutet 

Und  gehst  auf  schroffen  die  dein  trotz  erkürt. 

A.  :  Ein  wort  von  dir  hat  mir  voraus  gedeutet 
Wie  mich  dein  weg  in  einen  kerker  führt . 

Du  drängst  die  hand  zurück  die  ausgestreckt 
Dir  rief :  sieh  wie  ich  dir  gehöre  ! 

K.  :  Du  sagtest  leise  und  versteckt : 

Gebiete  nichts  was  meine  ruhe  störe  ! 

A.  :  Du  hörtest  falsch  und  grausam  und  verwarfst 
Eh  du  mein  tiefstes  zittern  noch  vernommen 
Dass  du  von  mir  das  lezte  fordern  darfst  .  . 
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K.  :  Spricht  so  die  wahre  Sehnsucht  ?  sei  willkommen  ! 
Wirst  du  dem  seufzer  meiner  nächte  lauschen 
Wenn  er  aus  trunknem  Schlummer  dich  verscheucht  ? 
Wird  bei  des  frühlichts  schillerndem  geleucht 
Den  fiebernden  dein  prunkvoll  lied  berauschen  ? 

A.  :  Mit  deinem  Schlummer  will  ich  meinen  tauschen  . 

K.  :  Wirst  du  in  heissen  gärten  früchte  raufen 

Wenn  mir  der  gaumen  klebt  im  Sonnenbrand  ? 

Ich  nehme  sie  aus  keiner  mindren  hand 
Und  hasse  dienste  derer  die  wir  kaufen  . 

A.  :  Und  wer  weht  mir  wenn  ich  ermattet  bin 
Die  kühlung  würdiger  als  solche  knechte  • 

So  edel  dass  er  mir  das  haupt  umflechte  ? 

K.  :  Du  hast  ein  recht  zu  fragen  königin  . 

Damit  ich  jeden  zweifei  dir  betäube 
Und  du  dich  minder  mir  zu  dienen  scheust 
Weil  edler  nie  vor  edlem  dienst  sich  sträube  : 

So  harrt  mein  sohn  der  pflicht  die  du  gebeust . 

Er  ist  noch  fast  ein  kind  —  nur  dem  geheiss 
Des  vaters  erst  geschmeidig  sich  zu  neigen  . 

So  lerne  er  der  neuen  würden  fleiss 
Und  nutze  kräfte  die  unbändig  steigen  . 

Ihm  bleibe  keine  frist  zu  träumereien  • 

So  oft  sein  volk  und  könig  ihn  befreien 
Soll  er  sich  mütterlichen  wünschen  weihen  . 

Empfange  ihn  wie  meiner  liebe  pfand  ! 

.  :  Dank  dir  mein  herr ! 

.  :  Leb  wol !  mich  ruft  mein  land. 

DRITTER  TEIL 

ARUNA  •  BERON 

A.  :  Zürnt  ihr  mir  wenn  ich  euch  die  ruhe  raube 
Am  nachmittag  •  den  träum  vom  herrscherthron 
Wie  ihr  ihn  sonst  in  dieser  rosenlaube 
Zu  früh  genosst  ?  erriet  ich  euch  mein  sohn  ? 
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:  Nennt  mich  nicht  sohn  ich  bitte  euch  ! 

:  Ich  glaube 

So  wünscht  der  könig  euch  genannt  zu  sehn  . 

B.  .  Des  königs  willen  soll  ich  anerkennen  — 

Mehr  noch  was  euch  beliebt  •  doch  wenn  mein  flehn 
Mehr  kann  als  sklavenwort  so  wollt  mich  nennen 
Wie  es  zum  unterschied  der  jahre  stimmt . 

A.  :  Ich  fürchte  :  euer  vater  wird  ergrimmt 

Wenn  wir  nicht  seiner  sitte  zwang  bewahren  . 

B.  :  Lasst  ihn  die  kurze  freiheit  nicht  erfahren  ! 

Versteht  warum  dies  wort  mein  sohn  mich  brennt ! 

A.  .  Versteht  denn  ihr  warum  er  mich  beschränkte 

Euch  so  zu  nennen  wie  ihr  selbst  euch  nennt  ? 

B.  :  Ihn  freut  es  zu  gebieten  •  wenn  er  kränkte 

Sieht  er  mit  stolz  wieviel  er  wagen  kann  . 

A.  :  So  muss  ein  herrscher  sich  die  macht  beweisen  . 

B.  :  Doch  folgt  ein  herrschersohn  nur  den  geheissen 

Die  er  begreift  und  bricht  den  blinden  bann  . 

A.  :  Ihr  werdet  •  Beron  •  diesen  bann  nicht  brechen 

Da  ich  es  nicht  vermag  •  nicht  will  —  ihr  wagt 
Schon  fast  zu  viel  vor  mir  von  bann  zu  sprechen  • 

Wenn  ich  verriete  ?  .  . 

B  ;  Königin  ihr  zagt 

Mich  ganz  zu  hören  •  weil  ihr  glauben  müsstet 

Was  ihr  euch  mühsam  hehlt . 

^  .  Sagt  was  dies  sei  1 

Ich  höre  kühn  . 

B.  ;  Als  ob  ihr  es  nicht  wüsstet ! 

Nein  ich  will  schweigen  und  weil  ihr  euch  brüstet 
Euch  nicht  beschämen  .  möglich  •  dass  mein  schrei 
Aus  weichem  halbschlaf  euch  zu  grausam  risse  • 
Dass  durch  des  tauben  schlafes  finsternisse 
Kein  flüstern  dringt  •  dass  sich  die  stimme  stillt  .  .  . 

A.  :  Bei  meinem  zorn  •  bei  eures  vaters  willen 

Dem  fürcht  ich  eure  demut  nicht  mehr  gilt  — 

Was  raunt  ihr  ?  welche  stimme  soll  sich  stillen 

B.  :  Die  stimme  die  euch  seine  Sklavin  schilt. 

A.  :  Verwegener  •  dass  ihr  euch  dies  erfrechtet ! 
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Verräter  ihr  an  ihm  und  mir  —  weil  ihr 
Ihm  dankbar  sein  sollt  •  fühlt  ihr  euch  geknechtet . 
Ihr  seids  mit  recht  —  euch  freute  wenn  ihr  mir 
Einträufeln  könntet  eures  geifers  peinen  • 

Wie  sehr  ich  herrin  bin  erfahrt ! 

B-  :  Es  sei  — 

Er  gab  euch  macht  als  herrscherin  zu  scheinen  • 

Und  gegen  meine  fesseln  seid  ihr  frei . 

Euch  dien  ich  gern  —  und  wenn  ihr  mich  verrietet 
Mir  gilt  es  gleich  •  gilt  jede  strafe  gleich 
Die  ihr  verhängt  •  wie  ihr  mich  seht  so  bietet 
Der  märtyrer  den  leib  dem  geisselstreich  . 

Stemmt  euren  fuss  in  meinen  nacken  !  weidet 
Euch  an  der  macht  durch  die  ihr  mich  versklavt 
Und  singt  ein  lied  wenn  mich  der  könig  straft ! 

Mir  ist  es  wollust  —  denn  ich  weiss  ihr  leidet 
Weit  mehr  als  ich  und  zuckt  wenn  ihr  mich  traft . 

A.  :  Beron  ihr  rast !  du  rasest  in  gesichten  — 

Steh  auf  lass  dich  beschwören  !  lass  mein  knie  ! 

B.  :  Seid  ihr  nun  freier  ?  fürstin  dürft  ihr  richten  ? 

A.:  Hinweg  du  tobst!  du  tötest  mich!  entflieh! 

Weh  beiden  uns  ! 

B-  :  Heil  dass  ihr  nicht  vermögt 

Euch  fürder  zu  belügen  .  o  ihr  krampftet 
Umsonst  die  zunge  •  wandet  euch  und  stampftet 
Als  ihr  mir  fluchtet  sah  ich  dass  ihr  lögt. 

Ihr  seid  nicht  frei  •  nicht  treu  .  ihr  wisst  •  er  renke 
Euch  zum  verkrüppeln  und  ihr  ächzt  in  banden 
Und  zwingt  vor  ihm  die  knirschenden  gelenke 
Aus  furcht  zum  tanze  . 

A.  :  Schweigt ! 

ß-  •  Ihr  habt  gestanden  . 

A.  :  Bei  meiner  treue  —  nein  .  . 

ß-  :  Was  gilt  der  schwur? 

Ich  bin  gewahr  wie  untre  triebe  ringen 
Mit  tugenden  die  euch  zur  treue  zwingen  . 

Verriet  euch  nicht  dass  euch  der  eid  entfuhr 
Vor  mir  dem  sohn  •  vor  mir  dem  knecht  dem  nur 
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Die  frage  kurz  •  streng  das  gebot  erschalle  ? 

A.  :  Ist  deine  redekunst  des  bösen  falle 

Mich  bei  mir  selbst  verleumdend  dass  verwirrt 
Ich  nicht  mehr  weiss  wo  meine  Wahrheit  liege  ? 

Ich  weiss  nur  dies  :  er  ist  mein  herr  und  hirt  .J 
Ich  weiss  dass  keines  knaben  trotz  besiege 
Den  dank  vor  ihm  der  königlich  geteilt 
Mit  einer  bettelnden  sein  strömend  leben  • 

Der  die  geknickten  schwingen  mir  geheilt . 

B.  :  Der  euch  die  macht  verlieh  euch  hinzugeben  • 

Euch  spielen  lässt  wenn  er  sich  langeweilt  • 

Ihr  meint  mit  eignem  fittich  aufzuschweben 
Und  seid  ein  ball  der  seinem  schlag  enteilt . 

A.  :  O  Gott  •  wie  war  es  möglich  so  viel  gift 

In  eines  jünglings  zarter  brust  zu  stauen  ? 

Wie  kam  dem  sohn  der  hass  ?  mich  fasst  ein  grauen 
Wie  wenn  der  blick  auf  einen  aussatz  trifft . 

Kann  dir  mich  zu  vergiften  lust  gewähren  ? 

Und  wie  vermagst  du  dieses  wilde  schwären 
Vor  deinem  eignen  vater  so  zu  bergen  ? 

Wie  soll  es  enden  •  wird  es  je  entblösst  ? 

B.  :  Wen  macht  in  so  verhasste  bahnen  stösst 

Den  führen  unterirdisch  böse  fergen 

Die  ihn  am  höllenfluss  mit  Schwefel  taufen  . 

Von  ihnen  muss  ich  hasses  dunkle  lust 
Mir  um  die  lust  des  reinen  worts  erkaufen  . 

Er  fordert  dank  dass  er  das  leben  gab 

Mir  der  sich  nicht  um  solch  ein  leben  mühte  . 

Nun  höhlt  er  meines  eignen  lebens  grab 
Und  knetet  bis  er  seiner  form  mich  presse  . 

Und  nennt  ihr  dies  die  väterliche  güte  • 

Und  ist  dies  Undank  wenn  ich  nicht  vergesse 
Das  dieser  leib  zu  eignem  wesen  blühte  ? 

War  es  sein  recht  dass  er  für  jene  nacht 
Da  er  mich  zeugte  sich  •  nicht  mir  zu  danke 
Als  opfer  jeden  lebenstag  gebracht 
Und  als  sein  schatten  auf  der  erde  wanke  ? 

A.  :  Hast  du  unseliger  es  nie  vermocht 

Dich  liebend  ihm  •  der  liebe  braucht  •  zu  fügen  ? 
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B.  :  Was  wisst  denn  ihr  wie  dieser  puls  hier  pocht ! 
Kann  ich  dem  brand  der  innren  fieber  lügen  ? 
Beneidenswerte  und  verächtlich  ihr 
Wenn  eurer  kräfte  fluss  im  vorwärtsschäumen 
Am  wahn  der  tugend  abrollt  •  wenn  die  gier 
Nach  eurem  mass  zu  wachsen  gleich  den  bäumen 
Sich  duckt  vor  eines  zwingherrn  krausen  träumen  . 
Wie  unsres  Wachstums  mark  sein  griff  zersplittert  • 
Wisst  ihr  es  nicht  so  gut  wie  ich  ?  —  ihr  zittert  ? 
So  findet  auch  den  mut  mich  zu  verraten  ! 

Ihr  habt  die  wähl  —  wenn  ihr  ihn  liebt  •  ihr  ihm 
So  dankbar  seid  •  füllt  eure  pflicht  mit  thaten 
Und  schüzt  ihn  vor  verrat  •  ich  bin  die  schlänge  . 
Sind  eure  wünsche  Edens  Cherubim  • 

Nicht  Eva  die  nach  frevlen  früchten  lange  ■ 

So  weist  mich  mit  dem  flammenschwert  zum  kot  • 
Vollstreckt  an  euch  und  mir  des  herrn  gebot  .  .  . 

Ihr  bebt  und  ihr  verstummt  ?  dies  ist  gesprochen  . 

Ich  weiss  jezt  wen  ihr  nicht  verderben  wollt . 

Die  hohle  tugend  ist  in  euch  zerbrochen  • 

Die  blanke  klirrend  in  den  staub  gerollt . 

A.  :  Weh  nun  !  was  ist  denn  nun  Beron  ? 

Wie  quälst  du  mich  !  was  forderst  du  als  lohn 
Dass  du  mich  so  entblösst  •  dass  du  die  ketten 
Mit  kleid  und  haut  und  fleisch  vom  leib  mir  zerrst  . 
Wie  soll  ich  vor  dem  blick  der  wühlt  mich  retten  ? 
Ich  decke  sie  nicht  länger  zu  •  die  quälen 
Die  wunden  die  du  höhnend  weiter  sperrst . 

Die  giftige  flamme  mag  sie  grell  bestrahlen  . 

Ich  schrei  hinaus  :  auch  meine  seele  kreischt 
Nach  freiheit  •  von  dem  goldnen  band  zerfleischt . 
Ich  bin  kein  spiel  mehr  :  du  bist  in  mir  mächtig  . 
Um  deinetwillen  hass  ich  ihn  —  es  lockt 
Dein  ruf  mein  blut  wenn  es  gefriert  und  stockt  • 
Mein  blut  von  deinem  bösen  blute  trächtig . 

B.  :  Ja  lege  deine  hand  auf  meine  brauen 

Dass  ich  vor  lust  nicht  weine  wie  im  krampf . 

Es  bebt  mein  ganzer  leib  vor  gier  und  grauen  . 
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A.  :  Beron  wir  halten  uns  noch  nicht  —  der  dampf 

Von  glut  aus  rausch  und  gier  und  hass  betäubte 
Uns  bis  zum  taumel !  er  wird  nie  besiegt . 

Die  macht  der  ich  gewaltsam  mich  geschmiegt 
Lässt  mich  nicht  los  .  was  hilft  das  ich  mich  sträubte 
Ich  hasse  ihn  und  kann  doch  nicht  entbehren 
Was  er  verlieh  :  kann  mich  nicht  sein  erwehren  . 

Weh  dass  du  jung  bist  und  verführst  durch  leid  . 

Ein  teil  von  ihm  •  sein  gift  ist  deine  süsse  • 

Doch  löscht  sie  nicht  das  mal  vom  ersten  eid  • 

Doch  lähmt  sie  seiner  rache  nicht  die  füsse  : 

Auf  heissem  boden  schleicht  sie  unbeschuht . 

B.  :  Nicht  dass  du  weiser  würdest  lehrt  ich  hassen  • 

Nicht  dich  zu  kühlen  tränkt  ich  dich  mit  blut . 

Meinst  du  ich  hätte  dich  so  weit  geführt  • 

Dich  nur  am  rand  der  wonnen  nippen  lassen 
Und  selber  nur  der  wonnen  rand  berührt  — 

Und  bist  du  jezt  zu  feig  mich  zu  umfassen  ? 

Ob  du  auch  heute  mir  entweichen  wolltest  • 

Ob  du  die  liebe  —  mühevolle  last  — 

Emporgehoben  zu  dem  gipfel  fast 
Zulezt  ermattend  wieder  rückwärts  rolltest  • 

Schon  könntest  du  nicht  mehr  und  musst  es  wagen 
Sie  kurze  frist  durch  grätiges  gestein  • 

Dann  über  klüfte  trunknen  flugs  zu  tragen  . 

A.  :  Solang  der  könig  lebt  bin  ich  nicht  dein  — 

Und  bin  doch  auch  nicht  sein  —  ich  muss  dies  drängen 
Der  kranken  brust  schweigsam  hinunterzwängen 
Und  lieben  ohne  Sättigung  und  hassen 
Weil  ich  nicht  quälen  will .  die  früchte  hängen 
Zu  hoch  dass  lahme  arme  sie  erfassen  — 

Und  ob  ein  solcher  sturm  und  brand  sie  reife  ? 

B.  :  Du  bist  noch  siech  und  zagst  dich  zu  befrein  — 

Bald  löst  die  stärkste  meiner  arzenein 

Der  langen  bindung  hinterbliebne  steife  .  .  .  (Ab). 

A.  :  Ich  weiss  nicht  was  er  meint  —  ich  bin  zerrüttet 
Dass  ich  nur  harre  lang  und  matt  und  leer . 
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Es  wäre  jeder  balsam  mir  verschüttet . 

Wo  bist  du  nun  mein  brünstiges  begehr 
Um  das  ich  soviel  litt  —  zu  mir  zu  kommen 
Vor  keinem  betteln  •  keinem  knien  und  danken? 
Schon  frieren  alle  gierden  zu  gedanken 
In  denen  ich  verdorre  und  vereise  . 

Bleibt  nicht  die  hoffnung  dass  noch  heisse  welle 
Erneuter  adern  die  verdorrten  speise  ? 

Du  kaltes  irrlicht  hoffnung  !  starre  helle 

Mir  dennoch  lieber  als  die  ungewusste 

Die  schwarze  totennacht  —  du  lockst  mich  höhnend 

Noch  zu  verweilen  auf  der  morschen  kruste 

Mit  sumpf  und  qualm  und  öde  mich  versöhnend  . 

Wie  !  wenn  der  könig  stürbe  .  .  .  könig  stürbe  ? 

Bald  stürbe?  lockst  du  Beron  ?  schreckt  mich  fieber? 
Steigt  leben  aus  dem  tod  ?  nein  nein  !  viel  lieber  • 
Beron  •  dass  du  verdürbst  und  ich  verdürbe  . 

B.  :  Frohlocke  !  ohne  schuld  bist  du  gekrönt . 

Nun  wache  mir  zum  dank  dass  ich  dich  weckte  • 
Dass  ich  des  lebens  heiss  gebot  vollstreckte  ! 

Mein  becher  hat  uns  freigemacht  •  versöhnt . 

A.  :  Wol  mir  !  du  löstest  mich  von  dank  und  liebe  • 

Von  wünsch  und  lust  •  von  leben  leib  und  seele  . 

Du  löschtest  jeden  funken  der  noch  schwele  . 
Versuchung  aus  begier  und  quäl  zerstiebe  • 

Als  ob  der  finger  Gottes  sie  zerriebe  ! 

Ihr  seid  verdammt  dass  euch  ins  Ewige  treibe 
Was  ihr  für  euch  erlöst  aus  fluch  und  peinen  . 

Ich  weiss  beseligt  büssend  still  —  mir  bleibe 
Die  gnade  noch  vor  Gott  dem  lösend  Einen  ! 


FORTUNAT 

VIERTER  TEIL:  LENARDO 


Von  eherner  nacht  des  felsens  überhöhlt 
Wo  vor  äonen  untre  feuer  brannten  • 

Der  erde  glimmenden  geweiden  näher  • 

Vom  strahle  aller  obren  sonnen  satt  • 

Der  düstren  weiten  unerspähter  späher  • 

Mit  dunklem  öl  des  weisen  tods  geölt  • 

So  fürst  der  innern  wie  der  fremden  geister 
Dass  er  in  sich  des  Schicksals  wage  bannt  • 

Der  Thronen  wie  der  Mächte  stummer  meister 
Vom  goldnen  tau  der  zauberluft  gefeuchtet 
Vom  innern  glanze  feierlich  durchleuchtet 
Im  blauen  schein  geheimer  feuerstatt 
Steht  riesenhaft  den  sie  IL  MAGO  nannten  : 
Lenardo  Herr  der  Nacht  •  der  Negromant  . 

Goldbraune  harze  wirft  er  in  den  tiegel 
Worin  die  zähe  masse  singt  und  schäumt  • 

So  wie  des  meisters  atemzüge  gingen 

Nach  der  musik  des  blutes  :  schmiegt  und  bäumt 

Um  ihn  der  rauch  und  die  gerüche  schwingen 

Luftblaue  fahnen  vor  dem  zauberspiegel 

Aus  dem  Lenardo  sich  das  Schicksal  träumt . 

Wie  wer  in  der  geliebten  frau  pupille 

Sein  bildnis  sucht  und  sich  missgläubig  härmt 
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Ob  es  nicht  spiegle  in  unruhiger  scheibe 
Ob  es  im  trüb  bethränten  kreis  verquille  : 

So  staunt  jezt  er  mit  vorgebeugtem  leibe 
(Dass  sich  das  flach  von  seinem  hauch  erwärmt) 
Warum  sein  treuer  zwiesprech  heut  nicht  rede  — 
Und  ungestüm  bohrt  sich  sein  seherwille 
In  das  gefüge  herz  der  Zukunft  ein  • 

Mit  dumpfer  formel  die  nicht  er  ersonnen 
Die  ihm  aus  krämpfen  weltenferner  pein  • 

Da  er  ein  kind  war  •  sinnlos  zugeronnen  . 

Sie  schweigte  ihm  die  lieber  frevel  fehde 
Wie  blut  und  duft  •  wie  melodie  und  wein. 

So  aber  war  der  Spiegel  dass  er  bebte 
Wenn  ihn  die  regung  dieser  seele  traf. 

Was  sie  begehrte  hob  er  aus  den  tiefen 
Und  führte  was  sie  dachte  stumm  als  scheine 
An  ihr  empor  —  so  wie  wir  aus  dem  schlaf 
Uns  wol  des  blutes  hintre  Wahrheit  riefen  . 

So  aber  war  die  seele  dass  in  ihr 
Das  weltenall  zeitlos  gewärtig  lebte  • 

In  ihr  erleuchtet  mit  der  höchsten  reine 

Wie  es  schon  dumpf  und  wüst  zur  helle  strebte 

In  jedem  Sandkorn  von  der  kleinsten  kleine  . 

Nur  ihr  war  kraft  vor  allen  andren  Allen 
Zu  spiegeln  was  sie  sann  und  trieb  und  wollte  • 

In  geistige  Satzung  und  gestalt  zu  ballen 
Das  gränzenlose  auf-  und  niederwallen  • 

Dass  aller  weiten  dumpf  bedingte  gier 
In  ihr  geordnet  als  ein  sternkreis  rollte  . 

Und  da  sie  sich  in  jedem  wesen  wusste 
So  sah  sie  ausser  sich  was  in  ihr  war 
Und  baute  Sterne  in  den  innern  himmel 
Und  selbsterschaffene  geschicke  las 
Aus  des  geschehens  tanzendem  gewimmel 
Sie  sich  gebieterisch  vom  wunderglas  . 

Zum  ersten  mal  ward  ihr  heut  offenbar 
Dass  all  ihr  wille  wirkte  weil  sie  musste  . 
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Da  sich  die  rauche  dünn  verbreitet  hatten 
Und  duftend  in  der  höhle  sich  gelagert  • 

Brach  aus  des  Spiegels  mattverbrämten  schatten 
Ein  glühend  haupt  in  erster  blütenfrist  • 

»Dies  war  ich  einst  •  was  solls?«  der  schärfer  späht 
Erkennt  sein  haupt  verschrumpft  und  weggemagert 
Mit  wilden  lichtem  zuckend  wie  besät: 

»Dies  mag  so  kommen  •  doch  es  kann  nicht  währen. 
Mein  Spiegel  zauderst  du  •  dich  ganz  zu  klären? 

Sprich  laut!  verbirg  mir  nicht  was  fällig  ist!« 

Im  schwarzen  lacht  und  brennt  ein  totenkopf . 

»Warum  entgegnest  du  mir  eine  fratze 
Wenn  du  die  Wandlung  mir  entdecken  willst? 

Hab  ich  die  heilige  magie  missbraucht 
Dass  du  mit  ammenspuk  mich  necken  willst? 

Hab  ich  im  unerschöpften  schöpfungsschatze 
Marktzaubrern  gleich  als  in  dem  dunkeln  topf 
Des  Zufalls  dreiste  finger  umgetaucht  • 

Ein  scheinend  ding  zu  haschen  welches  blende 
Entzücke  schrecke  schmeichle?  Hab  ich  je 
Ein  wesen  aus  dem  wesenring  gerissen 
Und  aufgehöht  •  damit  der  pöbel  staune 
Und  heute  knie’  mit  knirschendem  gewissen 
Und  morgen  taumle  in  besessner  laune 
Vor  Zeus  und  Allah  •  Christus  und  Javeh? 

Gab  ich  dem  geisterstrom  dem  kreisenden 
Ein  ende  je  •  dass  du  mich  schrecken  willst  • 

Mit  lezten  dingen  und  Verwesung  drohend? 

Zeig  mir  den  grossen  Ring  vom  leben  lohend 
Im  wirbel  bild  und  leben  reissenden 
In  dem  die  erden  Sterne  menschen  tönen 
Und  aus  der  glut  die  götterweit  entquillt 
Mit  allen  ihren  trunknen  Spiegelungen! 

Und  von  der  ewigen  liebe  umgeschwungen 
Zeig  mich  verwandelt  im  erhöhten  Schönen 
Worin  der  gleiche  trieb  sich  anders  stillt! 

Ich  bin  bereit  die  form  hier  zu  vertauschen 
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Wenn  er  sich  fromm  die  höhere  erkor  • 

Auf  einem  andern  stern  mit  feinerm  ohr 
Der  sfären  wandellosem  sang  zu  lauschen  .« 

Mit  blauem  sammt  verhängt  er  seinen  Spiegel  — 
Der  tierkreis  blasste  auf  des  tuches  borte 
Mit  goldnem  faden  wölbig  aufgestopft . 

Da  hört  er  wie  an  eherner  eingangspforte 
Der  matte  knöchel  eines  ängstigen  klopft . 

»Bist  du  verheissenen  wandeis  bote  ?  komm!« 

Und  dankbar  lächelnd  öffnet  er  die  riegel  . 

Im  morgenlicht  das  durch  die  spalte  glomm 
Steht  blutbefleckt  und  keuchend  Fortunat : 

»Erbarmt  euch  !  räuber  sind  mir  auf  der  fährte  . 

Sie  schlugen  mich  und  ich  entrann  mit  not  • 

In  dieser  grotte  —  helft  mir!  --  mich  zu  bergen.« 
»Tritt  her  mein  sohn  und  ruhe  !  deine  that 
Erzähl  nachher  !  der  dir  den  schütz  gewährte 
Will  nicht  belogen  sein  •  du  bist  nicht  rot 
Aus  eignen  wunden  und  du  fliehst  vor  Schergen  .« 
Der  flüchtling  farblos  senkt  vor  ihm  den  nacken  . 
»So  soll  mein  erster  frevel  ungerochen  — 

Mein  einziger  —  nicht  lange  mit  mir  schleichen  . 
Rasch  ist  der  kluge  rächer  mir  gewählt . 

Wie  eilig  hat’s  das  Schicksal  mich  zu  packen 
Den  es  so  eilig  in  den  frevel  stiess  . 

Gestern  ein  kind  •  heut  mit  dem  kainszeichen 
Vor  Gott  und  zeit  und  ewigkeit  gestochen  . 

Vom  knabengarten  stürz  ich  ins  verliess  . 

Wie  ekelt  michs  zu  lügen  !  richtet  mich  : 

Ich  hab  ein  weib  erdolcht  das  mich  gequält .  .  . 

Was  lächelt  ihr  :  verdammt  vernichtet  mich  ! 

Des  hohns  bin  ich  vom  Schicksal  satt  genug  — 

Ein  lächeln  wars  das  mich  zum  Wahnsinn  brannte  .« 
»Lies  welchen  spruch  ich  in  die  pforte  schlug  — 

Das  lehrte  mich  der  Florentiner  Dante  : 

Hier  richtet  niemand  •  hier  verzeiht  man  nicht . 
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Hier  trägt  kein  wesen  vorgeprägten  Stempel . 

Hier  ist  nicht  Willkür  die  dein  müssen  zwingt . 

Hier  ist  dein  thun  gesetz  •  dein  können  pflicht . 

Hier  baut  sich  jedes  wesen  leib  und  tempel . 

W as  wird  ist  heilig  •  was  geschieht  bedingt . 

Du  bists  drin  jeder  strahl  unendlich  bricht . 

Was  war  kehrt  wieder  •  sieh  es  als  das  neue  ! 

Dem  All  entspringt  was  einzelnes  entspringt . 

Sei  wie  du  sein  musst  ganz  und  ohn  verzieht . 

Drei  Sünden  gibt  es  :  zweifei  furcht  und  reue  . 

Dein  leib  hat  recht  vom  leib  des  Alls  umringt . 

Hier  steht  die  wage  stets  im  gleichgewicht .« 

Als  Fortunat  den  sinn  der  worte  fasste  • 

War  er  wie  rings  vom  kühlen  meer  umschwommen  • 
Und  vor  Lenardo  in  die  knie  gebogen 
Ergreift  er  seine  hand  und  fragt  beklommen  : 

»Bist  du  IL  MAGO  •  sprich  !  •  der  Gott  verhasste 
Der  Herr  der  Nacht?  bist  du  der  Negromant?« 

»Der  Zweifler  gilde  und  der  fürchter  käste 
Hat  mich  um  sich  zu  wehren  so  genannt .« 

»Du  bist’s  von  dem  —  wie  haben  sie  gelogen  !  — 

Bist  du’s  von  dem  die  schwarze  rede  geht 
Die  oft  im  keuschen  bette  mich  als  knaben 
Wie  alle  andern  schütterte  •  wenn  dein  namen 
Von  spitzen  lippen  fiel  —  nicht  nur  der  ammen 
Der  ritter  selbst  der  geistlichen  der  lehrer  • 

Dass  jeden  abend  in  mein  angstgebet 
Die  grausen  laute  deines  namens  kamen  • 

Dass  mir  die  haine  vor  den  äugen  schwammen  • 

Sobald  es  hiess  :  dort  wohnt  der  Negromant  • 

Dass  ich  entsezt  von  jedem  wiesengraben  • 

Als  sei  er  deine  falle  •  weggerannt . 

Es  hiess  du  locktest  kinder  in  den  wald 
Um  dich  in  ihrem  blute  schön  zu  baden  — 

Und  was  ich  nicht  verstand  •  das  brach  noch  schwerer 
Ins  dünne  herz  was  heute  unbeschreiblich 
Mir  unermesslich  in  der  seele  zischt : 
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Du  hättest  •  sagen  sie  •  du  hättest  leiblich 
Mit  deiner  eignen  Schwester  dich  vermischt . 

So  bebten  wir :  nur  durch  des  teufels  gnaden 
Entgingst  du  irdischem  gericht  •  doch  bald  — 

Und  alle  freuten  sich  des  tags  —  verfiele 
Der  schreckliche  dem  fürchterlichen  ziele 
Dem  ewigen  pfuhl  wo  nie  ein  Schimmer  blaut . 

Wie  bin  nun  ich  der  deinem  namen  fluchte 
Und  jedem  aberwitz  von  dir  getraut  • 

Dich  in  die  lezte  nacht  zu  beten  suchte  • 

Ich  niedriger  ich  frevler  ganz  vernichtet 
Vor  deiner  gütigen  Weisheit  hoher  mann  .  .  . 

Ihr  seid  so  schön  wenn  ihr  so  düster  schaut  • 

Ich  richtete  damit  nun  ihr  mich  richtet 
Ich  schmähte  euch  damit  ich  preisen  kann  .« 

»Was  euer  pöbel  flüstert  das  ist  wahr: 

Ich  habe  mich  in  kinderblut  verjüngt . 

Bei  meiner  Schwester  ward  mir  fleischeslust . 

Mit  freveln  ist  mein  ganzer  geist  gedüngt  • 

Ich  bin  des  fluchs  •  der  fernhin  tötet  •  kündig  • 

Die  salben  sind  die  gifte  mir  bewusst 
Zum  wollusttanz  für  den  die  hexen  schmoren  .  .  . 
Steh  !  schliess  den  mund  und  leg  dein  sträubig  haar  ! 
Die  Säfte  lass  zurück  in  deine  poren  ! 

Für  meine  Weisheit  bist  du  noch  nicht  reif 
Für  deiner  thorheit  reine  schon  zu  mündig 
Du  bist  ein  mörder  und  du  wähnst  dich  sündig  : 
Ich  bin  IL  MAGO  und  du  nennst  mich  gut . 

Ich  bin  dir  grässlich  wie  der  vogel  Greif  — 

Ein  ungeheuer  —  aber  stolz  und  weise  — 

0  kind  !  —  gespenstischer  als  die  sagenbrut 
Und  tausendspaltiger  als  die  geschichte  . 

Du  sahst  in  guter  dumpfheit  nur  die  grade 
Die  vor  dir  lief  •  nun  schwindelt  dir  vom  kreise  . 
Du  willst  mich  segnen  dass  ich  dich  begnade  . 

Du  willst  mir  fluchen  dass  ich  dich  nicht  richte . 
Für  meine  Weisheit  möchtest  du  mich  lieben  . 
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Entsetzen  fasst  dich  an  vor  meinen  gräueln  . 

Ich  bin  nur  eins  •  und  deine  geister  stieben 
Vor  mir  in  Splitter  •  zuckend  und  zerklirrt 
Birst  dir  die  weit  die  andre  dir  gezimmert 
Und  die  dein  blinder  mord  sogar  nicht  brach  : 

Die  weit  von  fluch  und  segen  •  recht  und  schmach.« 
Von  blitzen  wie  betäubt  am  boden  wimmert 
Die  hand  vorm  äuge  Fortunat :  »entwirrt 
Erbarmt  euch  Meister  !  wirrt  mich  aus  den  knäueln  ! 
Die  knochen  frisst  das  heisse  zaubernetz  . 

Zerborsten  ist  die  weit  •  ich  bin  verfallen 
Das  thor  schlug  zu  •  nur  eures  klafft  noch  mir ! 
Erlösung  hier  allein  !  gebt  das  gesetz  • 

Das  gift  •  den  zauber  spendet  so  wie  ihr 
Kühl  durch  die  ewige  loh  dahin  zu  wallen  ! 

Reisst  mir  der  frühem  seele  blutige  fetzen 
Aus  meinem  busen  !  reisst  sie  sprengt  o  sprengt 
Aus  eurem  weisheitsmeer  nur  eine  thräne 
Den  giftbrand  der  hier  langsam  zischend  sengt  • 

Der  ängste  reuen  zweifei  höllenwähne  • 

Nur  einen  tropfen  mir  den  brand  zu  netzen  !« 

»Ich  will  es  weil  du  schön  bist  und  mich  jammerst 
Zu  meiner  Weisheit  trittst  du  nicht  durch  worte  . 
Worte  sind  Spiegel  •  Spiegel  zeugen  nicht . 

Wenn  du  dich  an  dein  eigen  wesen  klammerst 
Verschliesst  sich  dir  zum  grossen  All  die  pforte  . 
Weisheit  ist  leben  im  Allgleichgewicht . 

Wer  alles  lebte  ist  allein  der  weise  . 

Wer  weise  wurde  kennt  nicht  mehr  die  sünde  . 

Wer  sünde  kennt  •  bleibt  arm  vom  selbst  umzirkt . 
Dem  frevler  erst  wird  die  magie  zum  preise 
Dem  magier  erst  enthüllen  sich  die  gründe 
Wonach  in  ihm  das  ganze  All  sich  wirkt . 

Das  ist  die  Seligkeit  ■  so  wirst  du  fromm  • 

Dann  ist  in  dir  der  tempel  aufgeschlagen 
Da  bist  du  beter  Opfer  gott  altar  . 

Willst  du  von  mir  die  Weisheit  lernen  •  komm  ! 
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Lass  ab  nach  deinem  menschenheil  zu  fragen  ! 
Bring  dich  vor  mir  der  grossen  liebe  dar!« 

Und  Fortunat:  »Herr  lehr  mich  weise  sein! 

Es  dröhnt  in  mir :  dein  heilig  wort  ist  wahr 
Erhabner  meister  !  nimm  mich  •  ich  bin  dein!« 

Lenardo  unterwies  ein  ganzes  jahr 
Ihn  in  der  wunderbaren  Wissenschaft  • 

Bis  den  geliebten  jünger  er  an  kraft 

Wie  lang  an  liebe  schon  sich  gleich  erkannte  • 

Bis  Fortunat  das  Stumme  tönen  machte  • 

Das  elementisch  dumpfe  schweifende 

Mit  geist  durchdrang  und  zum  gebilde  brachte  . 

In  allem  weste  er  und  rief  und  bannte 

Zur  form  den  trieb  und  den  trieb  zum  verschweben 

Woraus  die  weit  sich  wandelt  und  sich  baut  ■ 

Von  jedem  wesen  mit  erneutem  leben 
In  zeit  und  raume  schöpferisch  geschaut . 

Der  schaffende  ward  der  begreifende 

Und  das  geschöpf  mit  seinem  Schöpfer  eins  . 

»Es  ist  die  zeit  dass  ich  von  hinnen  soll . 

Ich  goss  die  lebensflut  in  dich  und  scheide  . 

Mein  leben  wandelt  heute  sich  in  deins  . 

Es  ist  nicht  gut  wenn  wir  die  weiten  beide 
Mit  gleichem  blute  leben  •  gleichem  blicke  sehn  . 
Eins  seien  alle  •  gleich  dem  andern  keins. 

0  glück  solch  schönem  leibe  einzugehn  . 

Giess  dies  gefäss  hier  mit  dem  goldsaft  voll 
Ich  werde  anders  sein  wenn  ich  es  trank  . 

Du  sollst  nicht  weinen  •  denn  in  dir  bin  ich 
Und  du  in  mir :  wir  beide  ewig  •  die  gestalt 
Gib  du  den  elementen  wenn  die  sonne  wich 
Kein  wind  weht  und  die  loh  gen  himmel  wallt . 
Dann  prüfe  -  du  entsinnst  dich  dass  ich  bat 
So  lang  zu  harren  —  meinen  zauberspiegel 
Wer  dich  gezeugt  .  .  nimm  für  die  liebe  dank  .« 


Auf  seiner  Stirne  strahlt  des  todes  Siegel . 

Er  trank  und  sank  .  .  reglos  steht  Fortunat . 

Vor  Leonardos  höhle  brennt 

Die  hehre  form  um  tönend  sich  zu  lösen  . 

Die  flamme  ungeregt  von  windesstössen 
Reisst  steil  das  blaue  nachten  auf  und  splittert  — 
Ein  funkenwirbel  —  in  das  firmament 
Und  überm  trunknen  Sterngewölbe  zittert 
Lenardos  seele  in  den  ewigen  bildern 
Und  aus  der  lohe  quillt  und  schwillt  und  weht 
Ein  selig  meer  von  wohlgeruch  •  es  trennt 
Sich  Fortunat  sein  schwellend  herz  zu  mildern  • 
Eh  es  vom  ungeheuren  tod  zergeht . 

In  leerer  höhle  vor  dem  Spiegel  fragt 
Nach  seinem  vater  zitternd  der  verwaiste 
Den  toten  meister  im  umflorten  geiste 
Von  dunkler  liebevoller  angst  genagt . 

Im  Spiegel  steht  vom  blutigen  ring  umschlossen 
Lenardos  haupt  starr  lächelnd  •  grell  erhellt  • 
Dann  mit  des  fragers  antlitz  trüb  verflossen  .  .  . 
Den  schauert  •  schweigsam  geht  er  in  die  weit . 


LOTHAR  TREUGE 


ELEGIEEN  DES  JAHRES 


Oftmals  bleichten  die  schieier  der  zeit  und  der  weiten  Verbannung 
Was  mir  gelockt  und  gelächelt  im  tanze  der  scherzenden  wellen 
Was  mir  getönt  und  geträumt  unter  hängenden  weiden  am  teiche 
Was  aus  dem  schüfe  geraunt  und  entschwebte  dem  wind  und  der  wolke 
Oft  entglittest  auch  du  zu  den  schatten  versankst  mit  dem  andern 
Das  meine  triebe  genährt  und  geweiht  in  dem  lieblichen  glanze 
Ersten  ersehnens  und  an  den  gestaden  erblühender  hoffnung  . 

Nun  beschwöre  dein  bild  was  immer  die  tage  mir  brachten 
Über  dem  heimlichen  teppich  erhebe  sich  wipfel  und  himmel 
Und  in  den  rötlichen  glanz  der  vergessenen  heide  am  meere 
1  öne  der  lerche  beglückender  laut  und  des  knaben  Verzückung  . 


IV 

Wie  ist  die  kühle  des  winters  uns  schon  so  entfernt  und  verklungen  ! 

Raffte  der  bläuliche  hauch  raffte  ein  fliehender  mond 
Schon  das  gedenken  der  starren  geschmeide  den  treibenden  zweigen 
Schon  das  gedenken  der  rast  flüchtiger  schwalbe  am  dach 
Wird  uns  das  eben  entfaltete  grün  und  das  Silber  der  birken 
Wird  uns  der  jüngende  tag  wiegen  in  flimmerndem  spiel 
Und  in  der  blätter  geruch  und  der  knospen  •  bald  mag  auch  der  abend 
Scherzen  und  rühren  und  fliehn  und  wie  er  spendend  verwebt 
Perlen  der  lust  jenen  gräsern  am  weg  und  den  dürftigen  blumen 
Leite  uns  lockend  sein  schritt  gleitend  mit  zögerndem  ruf 
Liebender  flötender  vögel  in  zarte  gefilde  der  regung. 


AUS  DEN  TEMPELN  GEN  MITTAG 


Nachdem  das  licht  durch  weite  dunkle  flut 
Schon  nächtlich  antwort  gab  der  seele  sturm 
Hebt  vor  dir  —  deiner  heimat  ernste  hut  — 
Vom  meer  sich  morgenhell  der  marmortu rm  . 

Die  schmale  furche  schläfert  schnell  den  kiel 
Besät  mit  rudern  mancher  fernen  see  • 

Belohnt  von  ihren  mühn  •  zurück  vom  ziel 
Vertraun  sich  DIE  schon  ihrer  fahrten  fee  • 

DIE  ziehn  gleich  dir  doch  nicht  erfüllt  wie  du 
Von  langer  nächte  oft  durchwachtem  schein’ 
Du  suchst  die  tröstlich  immer  gleiche  ruh 
Du  suchst  der  ewigen  tempel  friedens-schrein  . 


Noch  hält  dich  froh  die  Stadt :  ein  meer 
Von  säulen  plätzen  stein  und  licht  • 

Ihr  sanfter  reichtum  :  hain  und  beet  •  das  heer 
Der  thätigen  und  oft  ein  keusch  gesicht . 

Hier  strebt  ein  bogen  breit  empor  • 

Darunter  feilscht  und  stiebt  ein  schwärm  • 

Dort  lehnt  ein  fremder  priester  ernst  am  thor 
Dahinter  seltne  "glut  vergisst  den  harm  . 

Und  mädchen  braunen  leibes  schlank 
Vertändeln  trillernd  leicht  die  zeit 
An  eines  weissen  brunnens  Steingerank  • 

Vor  ihnen  schlingt  sich  nackter  knaben  streit . 
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Schläfrige  winde  vergraben  sich  in  den  gesträuchen  • 

Zelte  von  weinlaub  mit  knospen  der  rose  bestäubt 
Wölben  von  ufer  zu  ufer  •  in  üppigen  brauchen 
Werden  die  leiber  beschenkt  und  erschlafft  und  betäubt . 

Zwischen  den  polstern  auf  schwankender  diele  der  barke 
Windet  von  reisern  und  nelken  und  düften  ein  mal ! 

Tänze  :  verzehrende  heisse  —  umschlingende  starke  — 
Perlende  leichte  —  erzeugen  die  liebliche  quäl . 

Dämmrung  der  ampeln  erfüllen  die  cithern  mit  lauen 
Klängen  bis  Schlummer  dem  taumel  gesellt  ist  im  raum  .  . 
Oeffnet  die  lauben  !  und  endlich  —  die  Sterne  zu  schauen  — 
Schliessen  die  flöten  den  festlichen  träum  : 


Wir  ziehen  wie  milde 
Gesegnete  kinder  • 

Heller  gefilde 
Flüchtige  finder . 

Wir  lohnen  wie  hohe 
Bethörende  that  • 

Lohnen  wie  lohe 
Purpurner  saat . 

Da  sanken  die  Sterne  .  . 
Verlieret  euch  tief! 
Schläft  schon  die  ferne  ? 
Klang  es  und  rief? 


Unter  cypressen  wo  spielende  strahlen  ertönen 
Wo  neben  grotten  das  göttinnen-bild  sich  verbirgt 
Sahst  du  im  wirbel  der  stolzen  der  leichten  der  schönen 
Jene  die  staunend  das  schmerzliche  wunder  bewirkt . 
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Wollte  ihr  langsamer  blick  ihre  Schwestern  verhöhnen  ? 

Bog  sie  den  finger  —  gedankenlos  schwimmend  im  träum  ?  — 
Ueber  der  dolde  —  als  müsse  sie  erst  sich  gewöhnen 
Sacht  zu  berühren  den  schmiegsam  verspritzenden  schäum? 

Wohl  —  es  war  mehr  als  ein  augenblicks  zuckender  träum  . 
Mehr  als  der  falter  der  kurz  in  der  blume  sich  birgt . 

Und  dich  umschlingt  wie  die  woge  versilbert  vom  schäum 
Sie  die  erschien  wie  aus  wachs  und  aus  perlen  gewirkt . 


Da  ruft  dich  leicht 
Ein  früher  sang 
Der  schwieg  und  rang 
Der  rauscht  und  weicht . 

Da  klimmt  ein  ton 
Der  sich  verlor 
In  duft  und  chor 
In  lust  und  fron  . 

Du  horchst  und  sinnst 
Beugst  dich  dem  strahl 
Der  bleichend  stahl 
Dein  schön  gespinnst . 


158 


Durch  die  morgenschauer  noch  ein  kurzer  schein  • 
Weit  durchsteuert  noch  dein  schiff  den  ström  allein  • 
Und  die  fahrt  trägt  rascher  als  gewollt 
Dich  die  flut  hinauf  die  schäumt  und  rollt . 

Scheuer  vogel  in  dem  fernen  rohr  fliegt  auf  • 

Eifrig  folgt  ein  mit  ihm  aufgescheuchter  häuf  • 

Ihr  verstörter  schrei  sezt  weit  sich  fort  • 

Endlos  flattern  sie  von  hört  zu  hört . 

Strahl  der  sonne  flammt  auf  berg  und  feld  und  bau  • 
Morgenwinde  heben  jäh  sich  lind  und  lau  • 

Und  der  ström  regt  sich  schon  hie  und  da 
Manch  ein  rüder  fällt  schon  fern  und  nah  . 


Vom  morgen  bis  abend  in  Strassen  der  toten  kein  ende  ! 

In  grüften  der  felsen  und  tief  in  den  wundern  der  weit 
Von  glanz  und  von  grosse  der  thaten  ein  lied  ohne  wende 
Beim  schein  einer  gelblichen  fackel  die  Zeiten  erhellt. 

Beklemmt  dich  noch  einmal  das  wort  das  der  priester  dem 
Im  flackern  des  festes  auf  flammender  barke  verriet :  [knaben 
Scheu  schlummre  der  enkel  —  so  wollen  die  Sterne  •  ihm  gaben 
Die  himmel  den  träum  der  im  neidischen  mittag  entflieht . 

Noch  einmal  vom  gipfel  der  male  entrücken  dich  schauer 
Zu  gelbrotem  meer  wo  die  sonne  im  sande  ertrinkt .  . 

Dann  zu  den  smaragden  des  thales  voll  glühender  trauer 
Zum  ström  drin  das  feuer  der  berge  im  Widerschein  winkt . 
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Gleich  den  vögeln  die  schweren  fluges  ziehn 
Schleicht  deine  trauer  von  gebild  zu  träum  • 

Hinter  des  wüstenrands  dörrendem  säum 
Suchst  du  der  fernen  ströme  melodien  ? 

Hier  in  geländen  von  gährendem  weine  vergraben 
Schlafen  die  tempel  •  es  küsst  sie  des  todes  strahl  • 
Wenige  Siedler  die  Wächter  des  Schweigens  haben 
Treu  noch  bewahrt  das  gelübde  dem  wachenden  strahl. 

Aber  dir  taucht  aus  den  mauern  dem  rot 
Das  bild  aus  jenen  fernen  schönen  buchten  : 

Das  mädchen  lange  irrend  in  den  Schluchten  .  .  . 

Sie  weinte  und  ihr  zager  fuss  litt  not . 


Die  schlanken  leiber  fallen  wie  die  spreu 
Umschlungen  von  dem  hauch  der  jähen  lust 
Der  Sträuche  raunen  •  eine  bunte  streu 
Von  blüten  gaukelt  schmeichelnd  um  die  brust . 

Die  grosse  Göttin  lächelt  •  klingen  tönt  • 

Ein  weiches  jauchzen  spült  durch  duft  und  laub  • 
Ein  flöten  leicht  und  süss  das  rührt  und  frönt  • 

Ein  guss  von  wein  •  ein  küss  von  blumenstaub  . 

Der  tempel  den  die  liebe  sucht  und  preist  • 
Verschnörkelt  wie  ein  träum  von  mond  und  nacht  • 
Der  seinen  hain  dem  träum  von  freuden  weist  • 
Den  hain  und  see  in  dem  es  glüht  und  lacht . 


Durch  thal  und  frucht  entführt  vor  lezter  rast  das  boot 
Dich  auf  zu  zonen  wo  sich  bäum  und  wüste  streiten  • 
Zu  felsen  die  sich  jezt  in  fernen  bräunlich  breiten 
Und  bald  die  saat  umdräun  von  gluten  heiss  und  tot . 
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Schon  zehrt  die  steile  sonne  mittags  alle  schatten 
Das  wasser  •  Spiegel  lichten  grüns  •  verwehrt  den  trost  • 
Erst  wenn  ein  fahler  atem  bläst  von  trüben  matten 
Ein  rauch  von  flur  und  rohr  und  flut  die  wimper  kost . 

Die  güldne  strenge  fordei~t  dich  mit  licht  und  härte  • 

Du  weichst  in  milde  finsternis  von  ström  und  stern 
Und  horchst  mit  keuscher  andacht  wenn  getrübt  und  fern 
Ein  laut  erstirbt  der  lang  dein  ohr  umflog  und  närrte  . 


ihr  kämet  vom  ström  •  ihr  durchschrittet  die  palmen  davor 
Hoch  wölbt  sich  des  tempels  in  felsen  geschlagenes  thor  • 
Zu  seiten  die  thronenden  bilder  :  der  Göttliche  Grosse  • 

Sie  —  leise  die  arme  gebeugt  am  versagenden  schosse  • 

Die  lider  gesenkt  wie  in  glücklichem  wissen  der  pforte  • 

Die  lächelnden  lippen  gewölbt  wie  im  zauber  der  worte  : 
Halm  des  lotus  schwingt  zur  sonne  morgens  — 

Hinter  euch  liegt  eine  weit  des  sorgens  • 

Brecht  die  lilie  auf  der  schwanken  welle  — 

Findet  eurer  alten  Schwermut  quelle  • 

Tretet  in  den  hain  der  höchsten  schar  — 

Nur  das  schweigen  und  der  tod  sind  wahr  . 


Die  erste  Wölbung  :  vorn  noch  tages  schwall  • 

Im  hintergrund  schon  ewiger  flammen  strahl  • 

In  heiliger  stille  tönt  in  dem  opal 
Der  mitte  eines  tropfens  steter  fall . 

Dies  ist  der  raum  der  wende  .  eine  weit 
Von  schöner  schau  der  thaten  wand  an  wand  : 

Der  könig  kehrt  auf  wagen  in  das  land 
Nachdem  er  seine  feinde  leicht  zerschellt . 

Von  hier  aus  sehen  beter  •  scheu  im  kreis  • 

Am  höchsten  tag  wann  alle  thore  weit 

Nach  schein  auf  schein  —  ein  wunder  !  fern  und  breit 

Ein  licht  erstehn  :  kristallen  hell  und  weiss  . 

Dann  folgt  ein  langer  gang  mit  schmalen  räumen 
Voll  würdiger  Zeichen  die  von  frühster  Weisheit  sind 
Und  ist  auch  manche  lehre  blass  und  blind 
Hier  magst  du  doch  die  stunden  lang  versäumen  . 

Hier  lasest  du  wie  süss  die  Gottheit  weinte 
Als  über  berg  und  meer  ihr  seufzen  glitt  • 

Doch  kein  erflehter  schatten  zog  sie  mit 
Zur  tiefe  der  sie  gerne  sich  vereinte  . 

Und  wie  der  zarte  priester  eilig  fliehend 
Sich  in  die  schönen  schieier  heiss  verstrickt 
Und  klagen  in  den  dunklen  ström  geschickt 
Bis  er  ihn  schlafend  nahm  ihn  mit  sich  ziehend  . 


B.  K.  11 
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Wo  hinterm  sechsten  thor  sich  jäh  entriegelt 
Die  finsternis  weil  hoch  und  weit  ein  schacht 
Den  fels  durchbricht  so  dass  sich  tag  und  nacht 
Am  fuss  in  einem  tiefen  see  bespiegelt 

Tragt  in  den  grossen  nächten  wann  die  stunde 
Dem  Gott  gebeut  im  glanze  vollsten  lichts 
Die  klüfte  zu  gebären  aus  dem  nichts 
Die  Gottheit  klagen  singend  in  die  runde  ! 

Die  barke  silbergrau  erhöht  durch  rampen 
Entführe  sie  !  sie  sei  erlöst  vom  küss 
Der  heiligen  welle !  als  das  Zeichen  muss 
Ein  strahl  sich  bieten  wunderbarer  lampen  ! 


Entsühnt  den  leib  mit  Weihrauch  harz  und  mirren 
Benezt  ihn  !  tränkt  ihn  lange  mit  dem  saft 
Von  wein  und  kraut  voll  unerhörter  kraft 
Nach  höchster  lehren  spruch  die  niemals  irren  ! 

Umspült  den  leib  mit  nebeln  bleicher  düfte  ! 
Umsprüht  ihn  rosen-rot  und  licht  und  blau  ! 

In  bittres  grau  versenkt  ihn  wild  und  rauh  ! 

Und  in  das  schwarz  und  in  den  rauch  der  grüfte 

Den  matten  stacheln  cymbeln  schrill  und  hell  — 
Ihn  schläfert  müd  und  trüb  ein  ruf  der  flöten  — 
Bis  schwindend  träum  und  sinne  jäh  ihn  töten 
Und  ihn  ein  wahn  erlöst  gepuzt  und  grell ! 


Die  gruft  gefügt  in  schwere  breite  nacht  • 
Verführerischen  marmors  tote  pracht  • 

Von  fahlem  lichte  das  sich  flackernd  bricht  • 
Ein  laut  oder  ein  lächeln  trifft  dich  nicht . 


Ein  haupt  von  gold  tritt  aus  der  wand  von  stein 
Wie  glatter  ungewisser  glanz  von  wein 
Die  äugen  —  wie  beschworen  aus  dem  dunkeln 
Smaragde  —  schillernd  in  der  fackeln  funkeln. 

Und  da  dein  blick  gequält  sich  festgetrunken 
Und  während  fast  dein  knie  dahingesunken 
Und  deine  finger  wehrend  aufwärts  klimmen  ■ 
Rauschen  vom  saal  des  trostes  ernste  stimmen  . 


Gold  und  Smaragde  —  ein  düsteres  paar 
Wissen  das  leben  —  die  trauer  der  lieder 
Dunkler  umwölkt  sich  der  hauch  unterm  fliedei 
Blasser  verwelkt  was  dir  schmerzlich  und  wahr  . 

Aber  bestürmt  dich  der  seufzer  des  Stromes 
Finster  und  klarer  als  sonne  und  fest 
Birg  deiner  ärmsten  mühseligkeit  rest 
Trunken  zur  nacht  des  versilberten  domes  . 

Sterne  —  die  zeugen  der  lächelnden  saat 
Brennend  und  licht  und  ein  zauber  von  wesen 
Schmeicheln  und  warnen  :  nun  bleibe  genesen  1 
Segnen  und  mahnen  :  nun  bleibe  im  rat ! 
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AUS  DEN  SONETTEN 


vir 


An  diesem  tannenreis  voll  wohlgeruch 
Das  ich  das  lezte  mal  benezt  mit  thränen 
Knüpf  ich  die  schleife  fest  aus  seidentuch 
Und  diese  feinen  blonden  weichen  strähnen  .  . 

So  sprachest  du  •  das  blasse  kleine  buch 
Aut  deinem  schoosse  lass  mich  noch  erwähnen  • 
Es  lag  so  schmal  und  bleich  als  wie  ein  fluch 
Auf  kinderlippen  zwischen  kinderzähnen  . 

Du  aber  lächeltest  •  das  reis  zerbrach  • 

Der  wind  entführte  jene  zarten  fäden  ■ 

Dein  blick  ein  pfeil  in  meinem  herzen  stach  • 


Ich  riss  sdie  eide  aus  den  leisen  klammern  — 
Es  war  ein  spielen  um  die  dünnen  Schäden 
Um  seufzen  und  um  das  verhaltne  jammern  . 
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Ich  sah  indes  mein  kranker  wille  darbte 
Auf  deiner  lippe  —  Spiegel  meiner  not  — 

Die  trümmerglut  und  wunde  die  vernarbte  • 

Wir  logen  •  und  der  schwur  zerbarst  wie  tot . 

Nun  regt  sich  grausam  was  erwachend  darbte  • 

Was  schon  entschlief  bäumt  sich  aus  schlaf  und  not  • 
Und  was  im  fluch  der  stunde  jäh  vernarbte 
Bricht  zuckend  zehnfach  auf  schon  zehnfach  tot . 

Und  deine  lippe  sprüht  •  ein  fiebernd  meer  • 

In  meinen  träumen  die  in  dich  verirren 
Gejagt  vom  zittern  stürmend  eine  wehr 

Um  die  zerfezter  rosen  dornen  wirren  - 
Mein  blut  vergaukelt  in  gespenstigen  wogen  • 

Wir  dröhn  uns  friedelose  die  sich  logen  . 


Nachdem  der  wald  entschlief  die  flut  erfror 
Versäumen  keine  stunde  wir  des  lichtes  • 

Was  sich  im  schnee  verlief  im  wind  verlor 
Und  was  die  nacht  sieht  eisigen  gesichtes 

Verscharrt  der  tag  •  kaum  wagt  es  sich  hervor 
Halboffen  nur  im  blick  des  mondenlichtes 
Wann  jeder  strahl  noch  klirrender  erfror 
Wann  mit  dem  schieier  weissen  traumgesichtes 

Sich  überziehn  die  toten  einsamkeiten  • 

Auf  kühler  bahn  des  klaren  Schweigens  breiten  - 
Liebe  die  sank  und  leiden  das  erblich  - 

Ein  leichter  schauer  der  dem  schein  entwich 
Entsteigt  zur  blassen  wunderbaren  helle 
Zum  fernen  ziel  an  eines  Sternes  stelle  . 
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SAPPHO 


Gesang  des  nächtigen  zitterns  darbens  werbens 
Um  jungen  leib  um  heil  aus  götter-ferne  • 
Genährt  im  heissen  Zwielicht  des  Verderbens 
Vertont  im  hauch  der  zweige  und  der  Sterne: 


Er  klang  wie  schwanes  preisen  seines  Sterbens 
Er  fächelte  wie  duft  der  meeres-ferne 
Er  schäumte  wie  vom  weine  des  Verderbens 
Er  stürmte  auf  zum  raum  der  ewigen  Sterne 


Dir  •  ewigem  maasse  aller  wehen  flamme 
Die  sich  die  flur  verborgener  lust  erglüht  • 
Vom  strahl  des  mondes  geisterhaft  besprüht  • 


Dir  •  zarter  blüte  an  kristallnem  stamme 

o 

Und  wind  der  auf  erlauchten  fluten  schnellt  • 
Dir  •  tiefer  als  wir  alle  träum  der  weit! 


HENRY  HEISELER 


AUS  ANIKATE  MAXAN 

VI 

LEZTER  AUFTRITT 

PHERES 

Mein  kind  an  Sapphos  hof  sollst  du  willkommen  sein 
Des  meeres  zauber  glättet  deine  seele  wol 
Dass  träumend  an  des  friedens  busen  wieder  sich 
Dein  leben  legt  und  stillen  masses  weiterrollt 
Was  dir  die  kurze  frist  gebracht  —  ich  weiss  es  nicht 
Doch  war  es  viel  an  licht  und  mehr  an  widerstreit 
Vielleicht  erfahr  ich  bald  —  wenn  abend  auf  dem  meer 
Die  masten  uns  verhüllt  und  Sterne  freundlich  kreisen 
In  stets  erneutem  tanz  der  nacht  —  was  dir  geschehen  . 

CHARITO 

Was  mir  geschehen  ! 

PHERES 

Seltsam  blicken  deine  äugen  . 

Seit  mir  am  quell  die  Sängerin  entgegentrat 
Bist  du  verwandelt  und  ich  kenne  dich  nicht  mehr 
Du  bist  —  fast  scheint  mir  thöricht  was  ich  sagen  muss  — 
Zum  kind  gereift  —  von  kinderahnung  übervoll* 

Und  hart  gestählt  in  lebenslanger  tage  drang  . 

Ein  märchensinger  in  Milet  erzählte  mir 

Von  einem  mann  der  badend  sich  die  warme  flut 

Das  haupt  bespülen  Hess  :  dann  ward  ihm  reicher  prunk 

Und  krieg  und  spiel  und  lust  und  manche  lebensziei 

Er  sah  die  töchter  blühen  starke  söhne  reifen 

Es  wuchs  der  enkel  schar  und  er  genoss  des  alters 

In  hoher  ehre  nach  vollbrachter  segenwirkung  — 

Da  hob  das  haupt  sich  wieder  aus  des  bades  welle 
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Ein  ganzes  leben  barg  der  eine  rasche  augenblick 
Da  er  hinein  ins  wasser  und  emporgetaucht . 

Mit  solchen  äugen  sah  der  taucher  wol  den  tag 
Wie  heute  du  verwundert  neue  sonne  siehst . 

CHARITO 

Dort  flammt  sie  auf  •  es  war  ein  rascher  kühner  Sprung 
Vom  berg  hinauf  zum  himmel  . 

PHERES 

Mädchen  —  blickst  du  doch 
Als  wäre  dir  ein  wunder  widerfahren  hier  . 

CHARITO 

Ein  wunder  ist  es  •  lieber !  was  »geschehen«  heisst 

Erfuhr  ich  hier  und  noch  versiegte  nicht  sein  ström 

Geheimnisvoll  geschieht  ein  wirken  immer  noch 

Es  ist  wie  klang  in  mir  und  süsser  tanz  der  töne 

Als  wär  ich  reingebrannt  wie  tempelsilberbecken 

Und  dürfte  klingen  göttern  wohlgefällig  selbst 

Und  ihrer  feste  wert !  es  ist  wie  lerchensang 

In  meiner  brust  und  holdes  Zwiegespräch  der  schwalben 

Wie  tropfen  singend  auf  der  quelle  Spiegelschild 

Wie  laubgeflüster  schilfgeraune  leis  im  wind 

So  wie  ich  stehe  —  sieh  —  entschwand  mir  haupt  und  leib 

Ein  klang  nur  blieb  vereinend  viele  tausend  klänge  . 

PHERES 

Bei  Sappho  lösen  alle  deine  lieder  sich  . 

CHARITO 

Da  fliegen  tauben  der  göttin  vögel  hin 

Und  ihre  schwingen  singen  mächtig  wie  das  meer 

Und  wen  im  schwung  ein  flügel  noch  so  leise  rührt 

Entbrennt  in  wild  entfesselter  liebeslohe 

Dass  dieser  flamme  wird  und  jener  aschenstaub 

0  sieh  den  schwärm  im  Süden  . 
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PHERES 

Doch  zum  osten  schwebt 
Ein  wilder  schwan  dahin  und  taucht  aus  licht  in  licht . 

CHARITO 

Es  kam  die  liebe  rauschend  über  die  lande 
Gleich  einer  welle  rings  die  weite  flur  beströmend 
Nun  zieht  sie  weiter  ihren  wilden  heereszug 
Wir  sehen  ihre  spur  :  hier  liegt  ein  acker  wüst 
In  jenem  thal  erblühte  bunter  farbenflor 
Dort  warf  sie  leichen  weit  in  das  land  hinein 
Und  ich  —  an  welches  ufer  ward  ich  angespült? 

Ich  bin  wie  eine  harfe  in  des  Gottes  hand 

Der  töne  voll  und  Phöbos  wecke  mir  den  klang 

Dann  strömt  es  wie  ein  liederwildbach  hin 

Ins  thal  der  menschen  und  die  freude  spriesst  hervor 

Aus  allen  blumenwiesen  wo  mein  lied  erklingt . 

PHERES 

Nun  flog  der  tag  hinauf  —  es  rufen  wind  und  meer 
Zu  schiff  hinab  mit  mir  !  sei  Phöbos  gnädig  uns  ! 

CHARITO 

Kennst  du  die  sage  von  der  Daphne  flucht  ? 

PHERES 

Ich  kenne  sie . 

CHARITO  * 

Ich  sei  der  nymphe  Daphne  gleich  ! 
Kennst  du  die  sage  wie  sich  Pan  die  flöte  schnitt  ? 

PHERES 

Ich  kenne  sie  . 

CHARITO 

Ich  sei  der  nymphe  Syrinx  gleich  ! 

Nur  flöte  will  ich  sein  den  süssen  lippen  Pans 
Und  lorbeer  in  Apollons  goldnem  lockenhaar  . 
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PHERES 

Du  wirst  es  sein  wenn  rein  das  feuer  in  dir  brennt 
Und  Phöbos  deinen  scheitel  segnet. 

CHARITO 

Aus  dem  boden 

Steigt  es  wie  glut  und  meine  hände  beben 

Von  bäumen  regnet  es  —  gehüllt  in  feuchte  schieier 

Von  goldnem  duft  seh  ich  die  weit  erflimmern 

Nichts  wie  es  war  und  alles  wie  es  ist 

Wie  es  vor  göttern  ist  in  klarer  himmel  schein 

In  wundern  leben  wir  doch  kennen  wenige  sie 

Ich  ward  mir  heute  nur  des  Wunders  ganz  bewusst 

Und  weiss  ihm  keinen  namen  •  komm  hinab 

Die  segel  flattern  und  die  möve  ruft 

Und  mehr  als  alles  ruft  das  unbegrenzte  meer 

Wenn  ich  am  deck  des  breitgeschwungnen  schiffes  weile 

Will  ich  den  stimmen  lauschen  aus  der  purpurtiefe 

Und  auf  den  Widerhall  in  mir  —  erlausche  ich  doch 

Vielleicht  in  mir  des  weiten  meeres  lied  . 


t 


DER  LEIBWÄCHTER 


(AUSZÜGE) 


WORON 

Die  gelbe  flamme  flackert  in  den  äugen 
Der  Gottesmutter  —  starr  sind  alle  bilder  • 

Nicht  lächeln  oder  drohen  kennen  sie  . 

Das  macht  sie  rein  und  heilig  •  heiligkeit 
Wie  bist  du  fern  dem  leben  das  vom  staub 
Des  kummers  nur  und  nie  vom  himmel  weiss  . 

Sie  hat  gewusst  was  freuden  uns  bedeuten 
Und  hat  es  ihn  gelehrt  —  er  lächelt  gern  . 

Denn  weil  er  liebt  so  kann  er  lächeln  auch 
Und  weil  er  lächeln  konnte  kam  das  kreuz 
Das  ihn  erhob  —  erhob  ! 

Ich  lern  es  nicht 

Ich  bin  ein  wurm  des  tages  ohne  sonne 
Mein  werk  ist  suchen  ohne  hoffnung  —  fragen 
Sind  meine  antwort . 

Welche  stille  rings  ! 

Den  käfer  hör  ich  in  den  balken  pochen 
Und  in  der  brust  mein  herz  ■  sie  pochen  wechselnd 
Eins  zwei  —  eins  zwei  —  das  echo  in  der  wand 
Ich  glaube  gar  —  ich  fürchte  mich  —  Verdammnis 
Wenn  von  des  mädchens  lippen  ich  zur  nacht 
Das  dirnenlachen  höre  —  moder  mir 
Entgegenweht  aus  einer  staubigen  seele 
Dann  —  ich  erwürge  sie  —  ausrotten  will  ich 
Das  dirnenlachen  aus  der  weit  —  zur  bölle 
Verbuhlter  neugier  frühgereiftes  gift ! 

Fort  fort  mit  allem  !  ruhig  will  ich  sein 
Das  mädchen  will  ich  sehen  und  erwürgen 
Doch  ist  es  harmlos  wie  der  alltag  ist 
Danq  eine  nacht  im  rausch  und  morgen  wieder 


Das  trübe  reiten  durch  ergraute  felder 
Wo  sehnend  jeder  blick  nach  färbe  ruft 
Und  ewig  ödes  grau  der  bitte  spottet . 

* 


Des  tieres  feil  ist  wie  ein  kettenpanzer 

Den  satan  selbst  verlötet  •  nur  heraus 

Und  fort  aus  seinem  zwang  !  wo  ist  mein  schild  ? 

Ich  will  dies  angesicht  im  Spiegel  sehen  • 

Ich  sah  es  lange  nicht  —  komm  glatter  stahl 

Da  lacht  und  höhnt  ein  köpf  in  deinem  rund 

Mit  wirrem  haar  wie  böse  schwarze  flammen 

Und  äugen  die  ich  sah  in  schlimmen  träumen 

Ich  muss  mich  auf  die  äugen  doch  besinnen 

So  kupfern  rötlich  wie  es  monde  giebt 

Ein  dunkler  strich  darin  schmal  schwarz  und  senkrecht 

Ja  —  senkrecht  wie  bei  katzen  war  der  strich 

Doch  nur  im  träum  —  rund  ist  im  wachen  er  — 

Und  fast  so  böse  wie  der  katzenblick  • 

O  ekel  ekel  —  thränen  giebt  es  nicht 
Genug  im  kreis  der  erde  um  den  fluch 
Des  ekels  zu  ertränken  ! 

Heiss  und  eng 

Wird  mir  die  kammer  —  ob  der  ofen  raucht  ? 

Es  liegt  mir  vor  den  äugen  wie  ein  dunst . 

Ich  bin  es  der  die  grauen  schieier  schafft  • 

In  meinen  äugen  wallen  die  verfluchten  . 

Kein  oTen  raucht  —  kein  teufel  brannte  Schwefel . 

Der  schwarze  knabe  mit  dem  weihrauchfass  — - 

Doch  alle  teufel  rühren  sich  in  mir 

Die  schwarzen  feiern  ihre  abendmesse 

In  mir  dem  Kain  in  mir  dem  roten  Judas 

Da  gellt  es  dröhnend  »beten  wir  zu  ihm 

Dem  grossen  Satanas  und  seinem  sohn 

Und  ihm  dem  starken  Dritten  —  betet  -  betet  — 

Gedenken  wir  der  sündenmutter  Babels 

Und  aller  kinder  die  durch  lästerung 


Den  höllenreif  gewinnnen  —  betet  —  betet  — « 
Maria  steh  mir  bei  es  läutet  —  hört 
Im  balken  klopft  ein  käfer  —  alles  still  — 

Kein  teufel  wohnt  in  mir  —  nur  schwarzes  nichts 
Fast  schlimmer  noch  —  ich  bin  allein  —  allein 
Und  sehne  mich  aus  meiner  einsamkeit 
Doch  nur  ein  holzwurm  klopft  auf  meinen  ruf 
Die  stete  antwort :  einsam  —  einsam  —  einsam  — 
Das  ist  mein  fluch  —  allein  mit  mir  zu  sein 
Ich  kenne  keinen  schlimmeren  gefährten  . 

* 

Es  kam  der  thäter  von  verrufnem  ort 

Wo  blut  verdampft  —  versickert  •  nie  vergessen  . 

Durch  grauen  morgen  trug  das  ross  den  reiter  • 

Zu  boden  hängt  ein  purpurzügel  schwer  • 

Der  thäter  sieht  und  alles  ist  ihm  dunkel  • 

Er  ist  allein  mit  sich  und  seiner  that 

Ein  ganzes  leben  grässlicher  geschicke 

In  seinem  sinn  —  nun  kam  das  lezte  schwerste  — 

Nun  reitet  er  auf  schwarzem  acker  hin 

Sein  herz  der  neugetürmten  last  bequemend  . 

So  findet  ihn  der  erste  morgenstrahl . 

Der  morgen  lacht  •  der  thäter  senkt  die  lider 
Und  reitet  finster  in  der  finsternis  . 

Das  lachen  schwillt  empor  wie  frühlingswasser  • 

Es  lacht  im  grase  lacht  in  feuchten  blättern 
Dem  sommerlaub  entträufeln  thau  und  licht 
Die  lerche  ruft  und  antwort  senden  mächtig 
Die  kirchenglocken  aus  dem  thal  hinauf . 

Die  strahlen  rinnen  flutend  durch  die  weit  ■ 

Es  ist  ein  meer  ein  tanz  ein  sonnensturm 
Und  vor  dem  einklang  fallen  alle  mauern  . 

Der  thäter  hüllt  vergebens  in  des  dunkeis 
Erzwungnen  trotz  die  seele  —  dunkel  weicht 
Am  rieselbache  liegt  ein  siecher  mensch 
Und  «auf  die  blume  rinnt  des  thäters  thräne  . 
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